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Pflegegeschichte: Zur Etablierung eines neuen 
Forschungsfeldes seit den 1980er-Jahren

von Pierre Pfütsch

Pflege ist eine Aufgabe von gesamtgesellschaftlicher Relevanz und unterliegt ei- 
nem stetigen Wandel. Dem trägt auch die seit knapp 40 Jahren sich selbst weiter 
professionalisierende Pflegegeschichte Rechnung, die sich in Deutschland mehr 
und mehr als eigenes Forschungsfeld etabliert. Dabei lässt sich Pflegegeschichte 
gegenwärtig an der Schnittstelle von Geschichtswissenschaften und Medizinge- 
schichte situieren. Doch Pflege ist solch ein tiefgreifendes und umfassendes The- 
ma, dass es Anschlussmöglichkeiten an nahezu alle Forschungsrichtungen bietet. 
Genau hierin liegt der Reiz, aber auch die Gefahr der Pflegegeschichte. Auf der ei- 
nen Seite bleibt sie innovativ, wandlungsfähig und kann neue Perspektiven eröff- 
nen. Auf der anderen Seite läuft sie aber Gefahr, nicht als eigenständig wahrge- 
nommen und somit durch andere Forschungsgebiete vereinnahmt zu werden. Im 
vorliegenden Forschungsbericht geht es darum, die Entwicklung der Pflegege- 
schichte in Deutschland nachzuzeichnen, in größere Kontexte einzuordnen und ge- 
genwärtige Forschungstrends auszumachen. Dies soll auch dazu beitragen, das 
Feld der Pflegegeschichte in Zukunft etwas klarer umreißen zu können.

Abstract 
Nursing and Care are tasks of relevance to society as a whole and is subject to 
constant change. This is also reflected in the history of nursing, which has been 
professionalizing itself for almost 40 years and is increasingly establishing itself 
as its own field of research in Germany. Nursing history can currently be situated 
at the interface between the historical sciences and the history of medicine. How- 
ever, nursing is such a profound and comprehensive topic that it offers opportu- 
nities to connect with almost all fields of research. This is precisely where the ap- 
peal, but also the danger, of nursing history lies. On the one hand, it remains inno- 
vative, versatile and can open up new perspectives. On the other hand, however, it 
runs the risk of not being perceived as independent and thus being appropriated 
by other fields of research. The aim of this research report is to trace the develop- 
ment of nursing history in Germany, to place it in a wider context and to identify 
current research trends. This should also help to outline the field of nursing histo- 
ry more clearly in the future.

Einleitung

Seit einigen Jahren steigt die Bedeutung der Pflege in der öffentlichen Wahrneh- 
mung stark an. Nicht zuletzt hat auch hier die COVID-19-Pandemie wie ein 
Brennglas gewirkt; seit Langem bestehende Probleme wie Personalnot, Fehlversor- 
gung und schlechte Arbeitsbedingungen in der Pflege wurden durch die Pandemie 
offengelegt und in den Fokus der Medien gerückt. Bereits im Jahr 2019, also noch 
vor dem weltweiten Ausbruch von COVID-19, hat die Weltgesundheitsorganisati- 
on (WHO) das Jahr 2020 als das Jahr der Pflegenden und Hebammen ausgerufen, 
um damit auf die zentrale Rolle der Pflege in unserer Gesellschaft aufmerksam zu 
machen. Im Mittelpunkt steht in dieser Diskussion nicht nur die stationäre Kran- 
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kenpflege, sondern auch ambulante Pflege, die Altenpflege oder die Kinderkran- 
kenpflege. Angesichts einer weiter alternden Gesellschaft, die zunehmend von 
Multimorbidität geprägt ist, wird der Stellenwert von Pflege derzeit neu vermes- 
sen.  In der Hochphase der Pandemie in Deutschland im März und April 2020 
wurde die „systemrelevante“ Bedeutung von Pflege dann auch im breiteren gesell- 
schaftlichen und politischen Diskurs anerkannt. Trotz aller Einigkeit über die Be- 
deutung von Pflege rücken gegenwärtig Fragen der Finanzierung, des Personals, 
der strukturellen Ausstattung und damit der gesamten Tragfähigkeit von Pflege 
verstärkt in den Fokus aller beteiligter Akteur:innen. Angesichts der Zukunftspro- 
gnosen weiter steigender Kosten und eines ständig wachsenden Pflegebedarfs wer- 
den sich diese Diskussionen in den nächsten Jahren wohl zwangsläufig noch ver- 
schärfen und womöglich zu einem Grundproblem unserer Gesellschaft werden.

Dieser (nicht ganz neuen) zunehmenden Bedeutung von Pflege trägt seit knapp 40 
Jahren auch die sich selbst weiter professionalisierende Pflegegeschichte Rech- 
nung, die sich in Deutschland mehr und mehr als eigene Forschungsrichtung eta- 
bliert. Im angloamerikanischen Sprachraum ist dieser Prozess bereits noch weiter 
vorangeschritten.  Dabei lässt sich Pflegegeschichte gegenwärtig an der Schnitt- 
stelle von Geschichtswissenschaften und Medizingeschichte situieren. Damit be- 
sitzt sie strukturell eine gewisse Ähnlichkeit zum interdisziplinären Forschungs- 
feld der Medical Humanities, wenngleich auch nicht in dieser ganzen Breite. Die 
Medical Humanities bilden sich vor allem seit den 2010er-Jahren verstärkt heraus 
und verbinden Medizin mit Human- bzw. Geisteswissenschaften. Dazu zählen Fä- 
cher wie Psychologie, Pädagogik, Anthropologie, Geografie, aber auch Philoso- 
phie, Geschichts-, Sprach-, Kultur-, Religions- und Literaturwissenschaften, die 
Kunstgeschichte sowie die Soziologie, Sozial- und Wirtschaftswissenschaften. Ih- 
rem Verständnis nach erfolgt die Auseinandersetzung mit der Medizin in ihrem je- 
weiligen spezifischen historischen, sozioökonomischen, kulturellen und prakti- 
schen Kontext. Im Mittelpunkt steht die Frage, wie die Medizin für die Gesell- 
schaft mit ihren jeweils spezifischen Möglichkeiten, Herausforderungen und Be- 
dürfnissen zu gestalten ist.

Pflege steht dem in nichts nach. Auch sie ist solch ein tiefgreifendes und umfassen- 
des Thema, dass es Anschlussmöglichkeiten an nahezu alle Forschungsrichtungen 
bietet. Genau hierin liegt der Reiz, aber auch die Gefahr der Pflegegeschichte. Auf 
der einen Seite bleibt sie innovativ, wandlungsfähig und kann neue Perspektiven 
eröffnen. Auf der anderen Seite läuft sie aber Gefahr, nicht als eigenständig wahr- 
genommen und somit durch andere Forschungszweige und -gebiete vereinnahmt 
zu werden.

Im vorliegenden Forschungsbericht geht es darum, die Entwicklung der Pflegege- 
schichte in Deutschland nachzuzeichnen, in größere Kontexte einzuordnen und ge- 
genwärtige Forschungstrends auszumachen. Durch die große Interdisziplinarität 
des Feldes ist es dabei immer wieder notwendig, auf die Frage zurückzukommen, 
was eigentlich zur Pflegegeschichte dazugehört und was nicht. Denn bereits durch 
die Beantwortung dieser vermeintlich einfachen Frage lässt sich viel über die Pfle- 
gegeschichte und ihre Rolle in der Geschichtswissenschaft sagen.

Zunächst soll kurz auf die Entstehung und die akademische Verankerung der Pfle- 
gegeschichte im deutschsprachigen Raum eingegangen werden. Denn nur, wenn 
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man diese Wurzeln der Pflegegeschichte kennt, versteht man auch ihre inhaltliche 
Ausdifferenzierung. Im Anschluss daran werden die „klassischen“ Themen der 
Pflegegeschichte dargestellt. Sie widmen sich zunächst vor allem den Wurzeln des 
Pflegeberufs und der Entwicklung. Dazu gehört die Herkunft aus der konfessionel- 
len Krankenpflege, sowie die Etablierung der weltlichen Krankenpflege; außer- 
dem zählen dazu die Kriegskrankenpflege als Sonderform der Pflege im 20. Jahr- 
hundert und die Organisation der Pflege im Nationalsozialismus und der DDR. 
Nicht zuletzt lassen sich hier auch biographische Zugänge verorten. Im zweiten 
Teil des Forschungsberichts sollen neuere Forschungsthemen und -inhalte der Pfle- 
gegeschichte vorgestellt werden. Diese entfernen sich etwas von der originären 
Frage der Berufsentwicklung und zeigen die Anschlussfähigkeit der Pflegege- 
schichte auf. Als Leitlinien lassen sich hier die Entwicklung der Arbeits- und Aus- 
bildungsbedingungen – subsumiert unter dem Begriff der Professionalisierung –, 
Intersektionalität, praxeologische Zugänge und eine Erweiterung um „Care“-The- 
men ausmachen.

Was ist Pflegegeschichte?

Zunächst stellt sich die Frage, was Pflegegeschichte eigentlich ist und wo sie zu 
verorten ist. Handelt es sich um eine eigenständige Disziplin oder lediglich um ei- 
nen thematischen Zugang? Das tangiert auch die Frage nach dem Gegenstand der 
Pflegegeschichte, sprich was „Pflege“ eigentlich überhaupt ist und was sie alles 
mit einschließt. Diskussionen über den Inhalt der Pflegegeschichte gab es in Nord- 
amerika bereits in den 1980er-Jahren. Zunächst stellte sie professionelle Pflege – 
genauer: Krankenpflege – in den Mittelpunkt. Da die Pflegehistoriker:innen das 
aber als zu starke Eingrenzung und damit als Einengung empfunden haben und sie 
außerdem zu der Einsicht gelangten, dass ein Großteil der real verrichteten Pflege 
eben keine professionelle Pflege ist, weitete sich der Pflegebegriff der Pflegege- 
schichte schnell. Die Frage „wer sind Pfleger:innen?“ wurde zur umfassenderen 
Frage „was machen Pfleger:innen?“ erweitert.  Auch in Großbritannien gab es in 
den 1990er-Jahren diesen turn und die Geschichte von Pflege als Beruf wurde mit 
gesellschaftlichen, sozialen und wirtschaftlichen Zusammenhängen verschränkt, 
um die Pflegegeschichte dadurch anschlussfähiger zu machen.

Wie viele andere klassische Berufsgeschichten erwuchs die Pflegegeschichte zu- 
nächst aus dem Bedürfnis vieler Berufsangehöriger heraus, etwas über die Ge- 
schichte des eigenen Berufes zu erfahren.  Karen Nolte nennt dies die „Innenper- 
spektive“.  Das unterscheidet die Pflegegeschichte auch von vielen anderen The- 
men der Geschichtswissenschaft und lässt sie selbst wohl mehr als nur einen the- 
matischen Zugang erscheinen. Die Pflegegeschichte gegenwärtig als eigene Diszi- 
plin zu begreifen würde ihr aber einen Status verleihen, die sie wohl, zumindest in 
Deutschland, (derzeit) nicht hat. Zentral für ihr eigenes Selbstverständnis ist auch 
ihr Verhältnis zur Medizingeschichte. Entscheidende Impulse kamen auch hier aus 
Nordamerika. Eine Verschränkung von Medizin- und Pflegegeschichte lässt sich 
beispielsweise in Kanada schon früh beobachten. Die inhaltliche Nähe, aber auch 
ein Interesse an ähnlichen Themen wie der Professionalisierung oder der Entwick- 
lung von Wohlfahrtseinrichtungen trugen hierzu bei. Gleichzeitig sind wichtige 
Unterschiede zu konstatieren, beispielsweise orientierte sich die Pflegegeschichte 
frühzeitig an feministischen Theorien. Diese Konstellation führte bereits Mitte der 
1990er-Jahre zu Diskussionen über die Rolle der Pflege innerhalb der Medizinge- 

[4]

[5]

[6]
[7]

H-Soz-Kult © Clio-online, and copyright holders. All rights reserved. 3



Pflegegeschichte: Zur Etablierung eines neuen Forschungsfeldes seit den 1980er-Jahren

schichte. Es folgte dann eine allmähliche Herauslösung der Pflegegeschichte aus 
der Medizingeschichte.  Seitdem sieht sich die kanadische Pflegegeschichte eher 
in der Nähe von Frauen-, Arbeiter-, Bildungs- und Religionsgeschichte als von 
Medizingeschichte.  Ganz aktuell gibt es jedoch wieder Versuche, Medizin- und 
Pflegegeschichte enger zu verschränken.

In Deutschland stellt sich die Gemengelage um die Pflegegeschichte ähnlich di- 
vers dar. Über das ganze 20. Jahrhundert verteilt, gab es immer wieder einzelne 
Arbeiten, die die Geschichte der Krankenpflege in den Mittelpunkt rückten.
Doch erst Mitte der 1980er-Jahre machten sich mit der Aufarbeitung der Rolle der 
Krankenpflege im Nationalsozialismus zaghafte erste Formen der Institutionalisie- 
rung der Pflegegeschichte bemerkbar. Die Berliner Arbeitsgemeinschaft „Kranken- 
pflegegeschichte“, die aus einer medizinkritischen Bewegung hervorging, setzte 
erste Zeichen, indem sie die Berufsgeschichte im „Dritten Reich“ untersuchte.
Die Frankfurter Krankenschwester und Pflegewissenschaftlerin Hilde Steppe
wollte die verschiedenen Arbeiten zur Geschichte der Krankenpflege zusammen- 
führen und rief zur Mitarbeit auf. Am Fortbildungszentrum für Berufe im Gesund- 
heitswesen beim Fortbildungswerk des Deutschen Gewerkschaftsbundes wurde 
auf Steppes Initiative 1981 ein umfangreiches Archiv zur Geschichte der Kranken- 
pflege eingerichtet (heute: Hilde-Steppe-Archiv). Steppes Arbeiten zur Geschichte 
der Krankenpflege im Nationalsozialismus gaben der Pflegegeschichte in Deutsch- 
land einen wichtigen Impuls und machten Frankfurt zu einem ersten Zentrum der 
Pflegegeschichte. Ihre Arbeiten thematisierten Organisation und Ausbildung in 
der Pflege, aber auch die Rolle von Pflegerinnen bei den nationalsozialistischen 
Massenmorden. Steppes Geschichte der Krankenpflege im Nationalsozialismus 
fand zeitgenössisch großes Echo und ist heute zu einem Standardwerk geworden, 
das gegenwärtig in der 11. Auflage vorliegt.  Hilde Steppe gehörte auch zu den 
Gründungsmitgliedern des Deutschen Vereins für Pflegewissenschaft (heute: Deut- 
sche Gesellschaft für Pflegewissenschaft). Sie rief 1990 mit der „Sektion histori- 
sche Pflegeforschung“ die erste Sektion des neuen Vereins ins Leben. Daher war 
Pflegegeschichte in Deutschland zunächst in der Pflegewissenschaft verankert, wo 
sie auch heute noch unter eben jener Bezeichnung – historische Pflegeforschung – 
einen Platz hat  Von ihrer Seite wird argumentiert, dass damit der Pflegewissen- 
schaft ein alternatives Modell von Wissenschaft im Vergleich zum biomedizini- 
schen Modell offeriert werden kann.  Durchaus zu vergleichen ist diese Entwick- 
lung mit der Medizingeschichte bzw. mit dem Querschnittsbereich „Geschichte, 
Theorie und Ethik der Medizin“, der in Deutschland eben auch zunächst durch das 
Interesse der Profession an der eigenen Geschichte entstanden ist und daher nach 
wie vor meist an medizinischen Fakultäten beheimatet ist.

Parallel dazu entstanden immer wieder an medizinhistorischen Instituten, die, wie 
gerade beschrieben, in Deutschland den medizinischen Fakultäten angegliedert 
sind, pflegehistorische Arbeiten, so beispielsweise Eduard Seidlers Geschichte der 
Pflege des Kranken Menschen, welches in der sechsten Auflage als Geschichte 
der Medizin und der Krankenpflege zu einem Standardwerk wurde.  Die Robert 
Bosch Stiftung baute in den 1990er-Jahren ihre Förderungen im Bereich der Pfle- 
ge aus und setzte damit Schwerpunkte für eine Professionalisierung der Pflege in 
Deutschland.  Da man in der Robert Bosch Stiftung der Ansicht war, dass eine 
Professionalisierung auch mit einer Reflexion über historische Zusammenhänge 
des Berufs zusammenhängt, wurde am stiftungsgetragenen Institut für Geschichte 
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der Medizin ein Schwerpunkt zur Pflegegeschichte eingerichtet. Von dort aus wur- 
de durch Tagungen und Veröffentlichungen auch die Professionalisierung der Pfle- 
gegeschichte im deutschsprachigen Raum vorangetrieben.  Damit stellt die Me- 
dizingeschichte einen zweiten „Ursprungsort“ der Pflegegeschichte in Deutsch- 
land dar. Mit der Berufung der Pflegehistorikerin Karen Nolte 2018 auf den Lehr- 
stuhl für Geschichte und Ethik der Medizin der Universität Heidelberg erhielt erst- 
mals auch offiziell ein universitäres medizinhistorisches Institut einen pflegege- 
schichtlichen Schwerpunkt. Im Jahr 2014 wurde die Deutsche Fachgesellschaft 
Pflegegeschichte (German Association for the History of Nursing) gegründet, die 
sich eine weitere geschichtswissenschaftliche Professionalisierung der Pflegege- 
schichte auf die Fahnen schrieb. Durch die Gründung des European Journal for 
Nursing History and Ethics erhielt die deutsche Pflegegeschichte auch eine euro- 
päische Publikationsmöglichkeit, während bis dato eher auf die medizinhistori- 
schen Zeitschriften wie das Medizinhistorische Journal, Medizin, Gesellschaft und 
Geschichte oder Virus zurückgegriffen werden musste.

Immer mehr wurde in den letzten Jahren die Komplexität des Themenfelds Pflege 
sichtbar, indem die vielfältigen Anknüpfungspunkte an unterschiedliche gesell- 
schaftliche Fragestellungen intensiver verfolgt wurden. Pflegegeschichte ist gera- 
de erst dabei, sich als eigenes Feld zu konstituieren, sodass viele Arbeiten in ande- 
ren Bereichen, wie beispielsweise Geschlechter-, Kirchen- oder Politikgeschichte, 
entstehen, die sich gar nicht zwangsläufig als Pflegegeschichte verstehen, wohl 
aber Pflege zum Thema haben. Viele Arbeiten ließen sich also der Pflegegeschich- 
te zuordnen, obwohl es deren Autor:innen (noch) nicht tun würden.

Der Pflegeberuf und seine Geschichte

Da die Pflegegeschichte aus dem Interesse von Pflegenden an der Geschichte ih- 
res eigenen Berufes entstanden ist, bildet auch die berufliche Entwicklung der Pfle- 
genden nach wie vor das Fundament pflegegeschichtlicher Forschungen. So las- 
sen sich auch an den spezifischen Charakteristika des Pflegeberufes im Laufe der 
Zeit die vorherrschenden Themenfelder festmachen: Die Verankerung in der kon- 
fessionellen Krankenpflege, die Etablierung der weltlichen Krankenpflege, die 
Kriegskrankenpflege und auch die Organisation der Pflege im Nationalsozialis- 
mus und der DDR. Da im pflegeberuflichen Kontext Geschichte auch gern ge- 
nutzt wird, um sich und sein Handeln auf Vorbilder zu beziehen, spielen hier auch 
biographische Zugänge eine wichtige Rolle.

Konfessionelle Pflege

Das in Deutschland etablierteste Forschungsthema der Pflegegeschichte ist wohl 
die konfessionell geprägte Krankenpflege. Das ist nicht überraschend, geht es hier 
letztlich doch um die Frage der Wurzeln der modernen Krankenpflege und liegen 
hier viele Antworten auf gegenwärtige berufspolitische Fragestellungen. Doch 
auch international findet das Thema weite Verbreitung innerhalb der Pflegege- 
schichtsforschung.

Im Zentrum stehen hier vor allem die Forschungen zur evangelischen Pflege, was 
zum einen mit der hervorragenden Quellenlage und der guten Zugänglichkeit und 
zum anderen auch mit der hohen Bedeutung von Theodor Fliedners Konzept der 
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Mutterhausdiakonie, welches er in Kaiserswerth etablierte, für die gesamte Ent- 
wicklung der Krankenpflege in direktem Zusammenhang stehen dürfte.  Flied- 
ner gab den Diakonissen respektable Uniformen und ließ sie gut für ihre Aufga- 
ben in der Krankenpflege ausbilden. Mit dem Eintritt in das Mutterhaus verpflich- 
teten sich die Diakonissen, für fünf Jahre im Dienst des Mutterhauses tätig zu 
sein. Sie erhielten zwar keinen Lohn, aber Kost und Logis. Vom Mutterhaus wur- 
den die Diakonissen dann in Hospitäler und andere Einrichtungen geschickt, um 
dort die Pflege zu verrichten. Ihr „Arbeitgeber“ blieb aber immer das Mutterhaus. 
Silke Köser stellt Kollektividentitäten der Kaiserswerther Diakonie dar und 
kommt zu dem Ergebnis, dass es eine spezifische Kaiserswerther Mutterhauskul- 
tur gab, die von Demut, Selbstverleugnung, Gehorsam, richtigem Umgang mit Ar- 
beitsbelastungen sowie physischem und psychischem Leid geprägt war. Für die 
Entstehung dieser Kultur macht sie Regeln, Deutungsmuster, Symbole und auch 
die Hausordnung aus, die sich alle in einem von Theodor Fliedner bestimmten 
Leitbild vereinigten, welches auch nach seinem Tod kaum verändert wurde.
Auch Karen Nolte zeigt Spezifika der Kaiserswerther Mutterhausdiakonie auf. Als 
zentralen Bestandteil pflegerischen Selbstverständnisses der Diakonissen benennt 
sie die Seelenpflege, die nicht von Ärzten vereinnahmt wurde.  Auch Ulrike 
Gaida fragt in ihrer Kollektivbiographie einer diakonischen Schwesternschaft 
nach dem typischen evangelischem Bildungsideal einer Diakonieschwester, je- 
doch nicht aus der Mutterhauspflege, sondern aus einem Diakonieverein, der sich 
am Ende des 19. Jahrhunderts etablierten Konzept der „geistigen Mütterlichkeit“ 
orientierte.  Kaiserswerth war zu einem Erfolgsmodell geworden, das viele 
Nachahmer nach sich zog.

Susanne Kreutzer stellt ähnlich wie Köster die Biographiearbeit in den Mittel- 
punkt, bezieht sich aber auf die Zeit nach 1945 und damit nicht auf die Konstituie- 
rung eines evangelischen Leitbildes, sondern vielmehr auf dessen Transformation 
in die Neuzeit. So taten sich in modernen Dienstleistungsgesellschaften Spannun- 
gen zwischen den tradierten christlichen Werten und zweckrationalem professio- 
nellem Handeln auf. Bereits mit dem Aufschwung eines naturwissenschaftlichen 
Krankheitsverständnisses Ende des 19. Jahrhunderts wurde Pflege zu einem medi- 
zinischen „Hilfsberuf“ umgedeutet. Seelenpflege und religiös geleitetes Handeln 
verloren dabei sukzessive an Bedeutung und Wert. Die Vorstellung von Pflege als 
„Liebesdienst“ erodierte dann allmählich in den 1950er- und 1960er-Jahren, und 
Prozesse der Verberuflichung (Übergang von unorganisierter Arbeit zu Berufen), 
Professionalisierung (Übergang von Berufen zu Professionen) und Rationalisie- 
rung führten auch die evangelische Pflege in die Moderne.  Als Korrekturfolie 
zur Entwicklung in Deutschland kann man Hans-Walter Schmuhls und Ulrike 
Winklers Arbeit zum Evangelischen Diakoniewerk Gallneukirchen lesen. Da Ös- 
terreich ganz vorwiegend katholisch geprägt war, war die evangelische Pflege 
stark in der Minderheit, passend daher auch der Titel des Buches Diakonie in der 
Diaspora. Die Autor:innen können zeigen, dass man sich nach 1945 speziell in 
Gallneukirchen schneller gegenüber neuen Gegebenheiten öffnete.  Die Stel- 
lung als Minderheit machte das zum einen nötig, zum anderen auch erst möglich. 
Eine transnationale Perspektive verfolgen Karen Nolte und Susanne Kreutzer in ih- 
rem Sammelband Deaconesses in Nursing Care, indem sie der Ausbreitung des 
evangelischen Mutterhaussystems außerhalb Deutschlands nachspüren.  In den 
Beiträgen wird deutlich, dass sich die Mutterhauspflege den sozialen und kulturel- 
len Bedingungen der Zielländer anpassen musste, um erfolgreich zu sein. So war 
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der Transfer nach Skandinavien durchaus erfolgreich , der in die USA und nach 
Großbritannien eher weniger, was wohl in spezifisch lokalen Begebenheiten be- 
gründet ist.  Für Großbritannien hat Michael Czolkoß-Hettwer die Lebenswege 
deutscher Diakonissen verfolgt, die an das German Hospital sowie einige deutsch- 
protestantische Gemeinden nach London entsandt wurden. Die Diakonissen wur- 
den in London zwar für die Krankenpflege dringend benötigt, aber aufgrund der 
strukturellen Rahmenbedingungen des German Hospital verfolgte die Anstaltslei- 
tung aus religiöser Sicht einen sehr pragmatischen Ansatz, sodass die missionari- 
sche Tätigkeit der Diakonissen quasi auf der Strecke blieb. So konnte sich auch 
nie das in Deutschland vorherrschende, ganz spezifische Gesamtbild einer Diako- 
nisse herausbilden.

Obwohl die katholische Krankenpflege in ihrer Bedeutung für das Gesundheitswe- 
sen nicht minder wichtig ist, ist ihre Geschichte – zumindest für Deutschland – 
weit weniger gut erforscht. Zentral sind hier noch immer die Arbeiten der Kirchen- 
historikerin Relinde Meiwes zu den katholischen Frauenkongregationen. Während 
sie sich in ihrer im Jahr 2000 erschienenen Dissertation mit dem Phänomen der 
Frauenkongregation im Allgemeinen auseinandersetzt , zeichnen die 2011
und 2016  veröffentlichten Arbeiten zur Geschichte der ermländischen Kathari- 
nenschwestern die Entwicklung einer konkreten Kongregation nach. Gerade in der 
Zeit der Weimarer Republik gab es eine gewisse Blütezeit, weil man es verstand, 
sich an die Umstände der Zeit anzupassen. Meiwes zeigt auf, dass Schwestern oft 
autonom handelten, da es in katholischen Krankenhäusern einen Mangel an Ärz- 
ten gab. Dieser Befund deckt sich auch mit anderen Forschungen. Schwestern 
schufen und unterhielten maßgeblich die kommunale medizinisch-pflegerische In- 
frastruktur, wie Traudel Weber-Reich in einer Mikrostudie zu Göttingen zeigen 
konnte.  Im zweiten Buch von Relinde Meiwes zu den ermländischen Kathari- 
nenschwestern (1941–1962) behandelt sie die Zeit des Zweiten Weltkriegs, die 
Auswirkungen politischer Systemwechsel auf das Klosterleben und die Frage, wie 
das Klosterleben mit der Moderne verbunden wurde. Obwohl durch den Zweiten 
Weltkrieg viele Schwestern ums Leben kamen, krank wurden und sich entwurzelt 
fühlten, gelang es ihnen nach Kriegsende, die meisten ihrer Vorkriegsstrukturen 
wieder aufzubauen, was zum einen ihre Beharrlichkeit zeigt, zum anderen aber 
auch die Wichtigkeit stabiler Netzwerke verdeutlicht. Eine weitere der wenigen 
Studien zur Geschichte der katholischen Krankenpflege ist die Arbeit von Bern- 
hard Frings über die Essener Elisabeth-Schwestern. Auch hier ist es letztendlich 
wieder eine Mikrostudie, die größere Zusammenhänge ausleuchtet und verdeut- 
licht. Die Elisabeth-Schwestern stellten zwar eine regional begrenzte, aber gerade 
im Ruhrgebiet durchaus bedeutsame Gemeinschaft dar, die vor allem in Kranken- 
häusern, Schwesternstationen und Erziehungseinrichtungen ihre Einsatzfelder be- 
saß.  Das verdeutlicht die Wichtigkeit von regionalen Entwicklungen im Ge- 
samtgefüge der pflegerischen Versorgung in Deutschland. Für Österreich kann 
Helga Penz zeigen, wie die religiöse Restauration im Vormärz Frauen in der christ- 
lichen Caritas selbstständige Betätigungsfelder eröffnete. Die Barmherzigen 
Schwestern versorgten unentgeltlich Taglöhner, Dienstboten und Fabrikarbeiter 
und -arbeiterinnen. Die Gemeinschaft wuchs im Laufe des 19 Jahrhunderts auf 
knapp 1.000 Schwestern heran und erreichte damit eine Größe, die es ihr ermög- 
lichte, Spitäler und Schulen in der gesamten Habsburgermonarchie zu gründen.
Die jüngst erschienene Studie von Bettina Blessing über die katholische Kranken- 
pflege im Spannungsfeld säkularer Tendenzen ergänzt die bisher erschienenen Ar- 
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beiten zur katholischen Krankenpflege sehr gut. Mit den Münchener Barmharzi- 
gen Brüdern und Elisabethinerinnen stellt sie zwei katholische Orden und ihre Rol- 
le in der Krankenpflege im 18. und 19. Jahrhundert ins Zentrum ihrer Überlegun- 
gen. Ihr gelingt es dabei sehr gut, dass Spannungsverhältnis zwischen Anforderun- 
gen des Klosterlebens und der Alltagswelt des Spitals aufzuzeigen und die katholi- 
sche Krankenpflege hierin zu verorten.

Bedingt durch die Arbeiten Hilde Steppes war in Deutschland auch relativ schnell 
die jüdische Krankenpflege ein zentrales Thema der Pflegegeschichte. Im Jahr 
1997 legte Steppe dazu ihre Dissertation vor.  Im Mittelpunkt steht der „Verein 
für jüdische Krankenpflegerinnen zu Frankfurt“ zwischen 1893 und 1940. Damit 
schloss Steppe an ihre Arbeiten zur Pflege im Nationalsozialismus an. An der 
Frankfurt University of Applied Sciences ist seit einigen Jahren das Forschungs- 
projekt „Jüdische Pflegegeschichte / Jewish Nursing History – Biographien und In- 
stitutionen in Frankfurt am Main“ angesiedelt. Auf einer Internetseite werden Bei- 
träge und Biographien rund um die Geschichte der jüdischen Kranken- und Alten- 
pflege in Frankfurt am Main veröffentlicht. Außerdem bietet eine Forschungsda- 
tenbank eigene Recherchemöglichkeiten.  Daraus hervorgegangen ist auch eine 
Publikation zum Gumpertz’schen Siechenhaus, einer jüdischen Wohlfahrtseinrich- 
tung in Frankfurt am Main. Das 1892 für kranke, arme und bedürftige Jüdinnen 
und Juden im Frankfurter Ostend eingerichtete Haus wird von den Autor:innen 
Birgit Seemann und Edgar Bönisch als „Jewish Place“ und „Jewish Space“ gedeu- 
tet. Ähnlich wie bereits Jahre zuvor Hilde Steppe, fragen auch Seemann und Bö- 
nisch nach den Besonderheiten der jüdischen Pflege und kommen zum Schluss, 
dass im Gumpertz’schen Siechenhaus auf eine angeleitete persönlichkeitsorientier- 
te Pflege gesetzt wurde. Das Pflegeverständnis war stark durch die jüdische Sozial- 
ethik geprägt, die soziale Gerechtigkeit ins Zentrum allen Handelns rückte.

Weltliche Krankenpflege

Insbesondere in der „Irrenpflege“ arbeiteten bereits früh vor allem Männer, aber 
auch Frauen unabhängig von ihrer Konfession im pflegerischen Bereich. Da diese 
Vorläufer der heutigen Psychiatrien allen voran auf Verwahrung und nicht auf Be- 
handlung ausgelegt waren, waren aus Sicht der Anstaltsleitungen beim Anstalts- 
personal kaum medizinische bzw. pflegerische Kenntnisse notwendig. So wurden 
viele Anstalten auch gar nicht von Ärzten, sondern von Lehrern, Geistlichen oder 
Juristen geleitet.  Dementsprechend bezeichnete man das Personal auch nicht 
als Pflegepersonal, sondern als Wärter bzw. Wärterinnen. Da die Anstalten in der 
Regel autark funktionieren sollten, waren in erster Linie hauswirtschaftliche und 
landwirtschaftliche Tätigkeiten gefragt, weshalb oftmals Personen ohne Schulbil- 
dung dort Beschäftigungsmöglichkeiten fanden. Daher war das gesellschaftliche 
Ansehen dieses Berufsfeldes lange Zeit sehr niedrig.

Davon abzugrenzen ist die Entwicklung der weltlichen Krankenpflege ab Ende 
des 19. Jahrhunderts. Infolge des vermehrten Kriegsgeschehens in Europa bildete 
sich zunächst aus den Rotkreuzschwestern eine zunehmend weltliche Krankenpfle- 
ge heraus, die auch im zivilen Leben Fuß fasste und sich zu einem Pendant für die 
religiöse Pflege entwickelte.  Lohnenswert ist hier ein genauerer Blick auf die 
lokale Ebene. Die Arbeit von Sebastian Knoll-Jung über die Württembergische 
Schwesternschaft vom Roten Kreuz zeichnet unter anderem genau diesen Prozess 
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nach.  Die ersten Schwesternschaften entwickelten sich aus dem Vaterländi- 
schen Frauenverein und übernahmen viele Organisationsformen der konfessionel- 
len Einrichtungen wie beispielsweise das Mutterhausprinzip. Die „Gleichschal- 
tung“ des Deutschen Roten Kreuzes durch die Nationalsozialisten bedeutete dann 
auch einen gewissen Identitätsverlust für die regionalen Mutterhäuser. Während 
des Zweiten Weltkriegs war es dann die Hauptaufgabe der Mutterhäuser, genü- 
gend Schwestern für den Kriegseinsatz auszubilden.

Noch radikaler als die Rotkreuzschwestern grenzte sich Agnes Karll von der kon- 
fessionellen Krankenpflege ab. Die ausgebildete Krankenschwester nahm 1901 an 
der Generalversammlung des Allgemeinen Deutschen Frauenvereins teil, auf der 
80.000 Frauen über den Krankenpflegeberuf debattierten. Dort vertrat insbesonde- 
re eine Oberin des Roten Kreuzes die Auffassung, dass die Krankenpflege ohne 
eine Anbindung an ein Mutterhaus inakzeptabel sei. Agnes Karll war jedoch auf- 
grund familiärer Verpflichtungen freiberuflich tätig und wollte sich gegen diese 
Abwertung zur Wehr setzen. Am 11. Januar 1903 diskutierte sie auf einer Ver- 
sammlung zur Verbandsgründung mit anderen Schwestern in Berlin eine selbst 
ausgearbeitete Satzung. Am gleichen Abend gründeten 28 der anwesenden Frauen 
die Berufsorganisation der Krankenpflegerinnen Deutschland (B.O.K.D.).
Agnes Karll wurde zur ersten Vorsitzenden gewählt. Neben anderen Zielen war es 
zunächst das primäre Ziel des Verbandes, die Schwestern zur Selbstständigkeit zu 
befähigen. Langfristig sollte die Krankenpflege ein selbstständiger und respekta- 
bler Beruf für Frauen werden, der ihnen die Möglichkeit bot, neben der Konfessi- 
on oder der Heirat ein eigenständiges und sinnerfülltes Leben zu führen. Damit 
war die Gründung des Berufsverbandes  nicht nur ein professionspolitischer 
wichtiger Schritt, sondern auch ein feministisch-emanzipatorisches Projekt. Am 
besten aufgearbeitet ist die Geschichte des Verbandes bisher durch Ruth Elster.

Als Standardwerk zur Reform des Berufsbildes der Krankenpflege nach 1945 gilt 
die Dissertationsschrift von Susanne Kreutzer. Sie macht den Bund freier Schwes- 
tern, eine gewerkschaftliche Schwesternschaft innerhalb der Gewerkschaft Öffent- 
liche Dienste, Transport und Verkehr (öTV), als Organisationsalternative zum Mut- 
terhaussystem aus. Die 1950er- und 1960er-Jahre charakterisiert sie als Transfor- 
mationsphase, in der die Krankenpflege zu einem „modernen“ Beruf wurde. Die 
Einbindung der Pflege in gewerkschaftliche Strukturen hatte auch direkte Konse- 
quenzen für die Pflegetätigkeit an sich. Der Tarifvertrag der Gewerkschaft öTV 
1963 brachte eine Abwertung der Grundpflege bei zeitgleicher Aufwertung medi- 
zinnaher Tätigkeiten. Auch vom Konzept der Ganzheitspflege verabschiedete man 
sich allmählich.

Kriegskrankenpflege

Spätestens seit den 2000er-Jahren hat sich die Kriegskrankenpflege als For- 
schungsthema der Pflegegeschichte etabliert. Das große Interesse daran lässt sich 
auf mehrere Gründe zurückführen: Zum einen ist die Quellenlage für die Kriegs- 
krankenpflege im Vergleich zu anderen Feldern der Pflegegeschichte relativ 
gut  und zum anderen sind Kriege herausragende Krisenmomente, die die betei- 
ligten Gesellschaften auf die Probe stellen. Sie sind Phasen beschleunigten Wan- 
dels in sozial-, politik- und wirtschaftshistorischer Hinsicht; Prozesse verdichten 
sich und werden erfahr- und sichtbar. Daher stellen Kriege für Historiker:innen re- 
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levante Untersuchungszeiträume dar. Für die Pflegegeschichte gilt dies vor allem 
für die Frage der Hierarchie innerhalb des militärischen Gefüges. Außerdem kön- 
nen Kriege als Experimentierfelder und gegebenenfalls auch als Katalysatoren für 
das zivile Leben fungieren.

Sowohl Florence Nightingale, die spätere Ikone der britischen Krankenpflege, als 
auch Henry Dunant, der Mitbegründer des Roten Kreuzes, hatten die Schrecken 
des Krieges erlebt.  Nightingale sah sich mit einem schlecht geführten Lazarett, 
in dem täglich 50 bis 60 Patienten starben, konfrontiert. Der Schweizer Henry 
Dunant wurde auf einer Geschäftsreise zufällig Zeuge der Schlacht von Solferino 
und half an den nächsten Tagen bei der Versorgung der Verwundeten auf dem 
Schlachtfeld. Diese Erfahrungen brachten ihn dazu, die Gründung einer internatio- 
nalen Hilfsorganisation voranzutreiben, die sich der Versorgung von Verwundeten 
in Kriegszeiten widmen sollte. Im Jahr 1863 wurde das Rote Kreuz gegründet.
Bald darauf entstanden erste weltliche Rotkreuzvereinigungen, die sich der Kriegs- 
krankenpflege verschrieben.

Bis diese sich durchsetzen konnte, spielte jedoch noch lange – auch im Krieg – 
die konfessionelle Pflege die wichtigste Rolle. Annett Büttner legt in ihrer Unter- 
suchung der konfessionellen Kriegskrankenpflege ihren Fokus auf die Reichseini- 
gungskriege.  So entsendeten die konfessionellen Vereinigungen freiwillig 
Schwestern zu den Kriegsschauplätzen. Sie waren oftmals früher vor Ort als die 
schwerfälligen Lazarettzüge und wurden damit in vielen Fällen zur Ersten Hilfe. 
Die konfessionellen Vereinigungen stellten damit die ersten zivilen Pflegekräfte 
im Kriegseinsatz.

Nach den Reichseinigungskriegen wurde Kriegskrankenpflege schnell professiona- 
lisiert. An Büttner schließt Astrid Stölzle an, die sich mit der weltlichen freiwilli- 
gen Kriegskrankenpflege im Ersten Weltkrieg auseinandersetzt.  Hier kamen 
nun erstmals zivile Einsatzkräfte in großem Umfang zum Einsatz. Generell wurde 
dem Pflegepersonal mehr Beachtung geschenkt als in früheren Zeiten. So wurden 
Pfleger:innen beispielsweise durch Auszeichnungen, Anhebungen des Lohnes und 
Besuch von hochrangigen Vertretern aus Politik und Militär motiviert. Außerdem 
kommt Stölzle zu dem Ergebnis, dass das Hierarchiegefüge zwischen Ärzten und 
Krankenschwestern nicht so ausgeprägt wie in Friedenszeiten war.  In Großbri- 
tannien war das ähnlich. Während in Deutschland aber die Arbeitsteilung zwi- 
schen Pfleger:innen und Ärzten während des Krieges weitgehend gleichblieb, 
sieht Christine Hallet in England, gerade im Bereich der Chirurgie, einen fließen- 
den Übergang.  Dies scheint auch im Zweiten Weltkrieg ähnlich gewesen zu 
sein. Jane Brooks kommt im Anschluss an eine Oral-History-Befragung zur engli- 
schen Krankenpflege im Zweiten Weltkrieg zu dem Ergebnis, dass die Arbeit an 
der Front das Selbstbewusstsein der Pfleger:innen stärkte, sodass sie sogar ihre Tä- 
tigkeitsfelder sukzessive ausweiteten.  Das konnte in Friedenszeiten dann je- 
doch zu Konflikten führen.  Diese Konflikte wurden dadurch, dass Ärzte zum 
großen Teil Männer und Pflegende Frauen waren, geschlechtlich verstärkt.

Daneben setzen sich viele Arbeiten zur Kriegskrankenpflege mit Glorifizierungen 
und Mystifizierungen der Kriegskrankenpflege in den Weltkriegen auseinander, 
die es bei allen Kriegsparteien gegeben hat. In England ist die Krankenpflegerin 
im Ersten Weltkrieg lange Zeit zu einer ikonischen Figur stilisiert worden, um die 
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sich verschiedene Mythen und Vorstellungen rankten. Diese prototypische Figur 
war überaus couragiert in der Ausübung ihrer Tätigkeit; sie war eine Heldin, weil 
sie ihr eigenes Leben riskierte und sie war romantisch veranlagt, weil sie sich in ei- 
nen Patienten verliebte.  Um die Korrektur dieses plakativen Stereotyps bemüht 
sich Christine Hallet in mehreren Studien. In ihrer wegweisenden Arbeit über die 
Krankenpflegerinnen der Alliierten im Ersten Weltkrieg gelingt es Hallet, die Pfle- 
genden als eine sehr komplexe und heterogene Gruppe darzustellen, die keiner 
Mystifizierung bedarf. In Deutschland kultivierten sich zwei unterschiedliche Iko- 
nographien der Kriegskrankenschwester. Während man in der Weimarer Republik 
das Bild des Friedensengels bemühte, wurde es in der Zeit des Nationalsozialis- 
mus zur Frontschwester – also zum weiblichen Pendant des Frontsoldaten – umge- 
deutet.  In seiner stark militärhistorisch ausgerichteten Habilitationsschrift, in 
der er nach der Rolle der DRK-Schwestern im System des Sanitätswesens fragt, 
kommt auch Ludger Tewes zu dem Ergebnis, dass es „die“ Frontschwester so 
nicht gab. Auch er konstatiert, ähnlich wie Jane Brooks für Großbritannien, dass 
die Schwestern an der Front sehr eigenständig arbeiten konnten.  An dieser Stel- 
le lässt sich die eingangs erwähnte Anschlussfähigkeit der Pflegegeschichte erst- 
mals gut aufzeigen. Franka Maubachs Studie Stellung halten über die Kriegserfah- 
rungen und Lebensgeschichten von Wehrmachthelferinnen stellt nämlich ebenfalls 
Frauen und ihre Rolle an der Front in den Fokus.  Ihre Ergebnisse lassen sich 
mit denen von Tewes und Brooks gut in Beziehung setzen und nochmals in einen 
größeren Kontext jenseits von Pflege einordnen. Frauen waren auf vielfältige Wei- 
se aktiv an der Front in den Zweiten Weltkrieg involviert und ihre Biographien 
wurden dadurch stark geprägt.

Wie stark politisch Pflege sein kann, wird in Katharina Seiberts Dissertation über 
die Gesundheitsversorgung im Spanischen Bürgerkrieg deutlich.  Fragen zu 
Klasse, Geschlecht, politischer Prägung und Religion wurden in den 1930er- und 
1940er-Jahren zu existenziellen Themen. Seibert stellt das Gesundheitswesen als 
einen zentralen Schauplatz jenseits der originären Politikfelder dar, auf dem das 
Verhältnis von Staat und Gesellschaft in einer bis dahin nicht dagewesenen Intensi- 
tät konkret ausgehandelt wurde. Für die Pflege stand letztendlich die Frage im Mit- 
telpunkt, inwieweit die stark katholisch geprägte Pflege durch weltliche Kranken- 
pflegerinnen abgelöst werden sollte.

Pflege im Nationalsozialismus

Mit ihrer Untersuchung der Krankenpflege im Nationalsozialismus hatte Hilde 
Steppe die Pflegegeschichte in der Bunderepublik quasi initiiert. Ebenso wie in 
vielen anderen Bereichen blieb der Nationalsozialismus in den letzten Jahrzehnten 
auch in der Pflegegeschichte ein konstant bearbeitetes Thema. In den bereits er- 
wähnten Arbeiten zur Kriegskrankenpflege im Zweiten Weltkrieg ist der National- 
sozialismus natürlich ebenfalls zentral, doch liegt der Fokus dort verstärkt auf der 
Kriegssituation. Gemeinsam mit Eva-Maria Ulmer hat Steppe selbst die Rolle von 
Krankenschwestern bei der „Euthanasie“ in Meseritz-Obrawalde aufgearbeitet.
Ähnlich hat sich auch Ulrike Gaida mit der Pflege im Nationalsozialismus ausein- 
andergesetzt und eine Einführung mit Quellen für Studierende vorgelegt.  Sie 
kommt zum Schluss, dass der Großteil der Schwestern überzeugt davon war, mit 
der Beihilfe zur „Euthanasie“ nur ihre Pflicht zu tun. Einen guten Überblick zur 
Geschichte der Krankenpflege in der NS-Zeit in Österreich geben Gerhard Fürst- 
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ler und Peter Malina.  Einen Schwerpunkt zur Erforschung der Pflege im Natio- 
nalsozialismus bilden auch die Arbeiten zur Rolle von Pflegenden bei den Patien- 
tenmorden. Thomas Foths Caring and Killing geht der Frage nach, welche Mecha- 
nismen es dem Pflegepersonal ermöglichten, Patient:innen als „lebensunwert“ zu 
betrachten und damit Rechtfertigungsgründe für ihre Beteiligung an den Morden 
zu schaffen.  Der Sammelband von Susan Benedict und Linda Shields ordnet 
die „Euthanasie“ in einen größeren pflegegeschichtlichen Kontext ein  und lie- 
fert wichtige Beispieluntersuchungen  zur Umsetzung der „Euthanasie“.  Die 
erste wirklich umfassende Monographie zur Pflege im System der nationalsozialis- 
tischen Konzentrationslager hat 2018 Petra Betzien vorgelegt. Krankenschwestern 
betreuten in den von ihr untersuchten Konzentrationslagern sowohl weibliche 
Häftlinge als auch SS-Mitglieder. Petra Betzien fragt, wie die Pflege der Häftlinge 
konkret aussah und wie das Handeln mit dem Berufsethos als Krankenschwester 
vereinbar war. In der ersten Zeit stand die Behandlung der Kranken noch unter 
dem Primat der Gesundung bzw. Heilung (wenn auch mit dem geringsten Auf- 
wand). In Ravensbrück änderte sich das spätestens ab 1941/42: Es ging nur noch 
um die Wiederherstellung der Arbeitsfähigkeit (auch hier mit geringem Aufwand). 
Wenn das nicht möglich war, dann sollten die Häftlinge ermordet werden. Betzien 
weist nach, dass die Oberschwestern Einfluss auf die Selektion hatten. Auch wenn 
die Macht der einfachen Krankenschwestern geringer war, so hatten sie dennoch 
gewisse Handlungsspielräume, Leid zu lindern oder auch zu vergrößern.  Betzi- 
en zeigt einzelne Beispiele von Krankenschwestern auf, die freundlich mit den 
Häftlingen sprachen und halfen, wo sie konnten. So gelingt es ihr deutlich zu ma- 
chen, dass begrenzte Handlungsoptionen durchaus bestanden. Wie ließ sich aber 
die Tätigkeit im KZ mit dem Berufsethos vereinbaren? Betzien mutmaßt, dass die 
Frauen in der Berufsausübung eine eigene Nische zur Selbstverwirklichung finden 
konnten. So wurden sie bewusst zu Mittäterinnen. Wichtige Impulse für die pflege- 
historische Forschung, gerade auch zur Umsetzung auf der Mikroebene, liefert 
auch der Sammelband von Hagen Markwardt, Fruzsina Müller und Bettina West- 
feld zu Konfession und Wohlfahrt im Nationalsozialismus in Mittel- und Ost- 
deutschland.

Die Nationalsozialisten schufen die „NS-Schwesternschaft“ als krankenpflegeri- 
sche Elite, die aufgrund ihrer Uniformen auch „braune Schwestern“ genannt wur- 
den. Sie erhielten eine eigene Ausbildung und wurden in ausgesprochen wichtigen 
Arbeitsfeldern wie der Gemeindepflege eingesetzt, wo besonders auf politische 
Zuverlässigkeit geachtet wurde.  Zur berufspolitischen Situation der Kranken- 
pflege im Nationalsozialismus läuft derzeit ein vom Deutschen Berufsverband für 
Pflegeberufe (DBfK) initiiertes Forschungsprojekt. Es untersucht die vermuteten 
personellen Kontinuitäten im Berufsverband zwischen 1933 und 1949. Ziel der 
Studie ist es, die Rolle von herausgehobenen Funktionären und Funktionärinnen 
des DBfK und seiner Vorgängerinstitutionen zu analysieren.  Andere Institutio- 
nengeschichten, die einen Schnittpunkt zur Pflegegeschichte haben, liegen bereits 
seit einiger Zeit vor. Neueren Datums ist beispielsweise die Studie von Marthe 
Burfeind, Nils Köhler und Rainer Stommer über den Arbeiter-Samariter-Bund 
(ASB) im Nationalsozialismus.  Der ASB als Teil der Arbeiterbewegung befand 
sich bereits vor 1933 in Auseinandersetzungen mit der NSDAP. Da der ASB zu 
den marxistischen Organisationen zählte, erfolgte die Auflösung nach 1933 relativ 
zeitnah.
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Eine aktuelle Zusammenschau der gegenwärtigen und stark interdisziplinären For- 
schungen zur Pflege im Nationalsozialismus bietet der 2024 erschienene Sammel- 
band Die Rolle der Pflege in der NS-Zeit. Dort werden statt Abhängigkeit und Ge- 
horsam verstärkt die Handlungsspielräume von Pflegenden im Kontext der Medi- 
zinverbrechen im Nationalsozialismus betont.  Hervorzuheben ist der Beitrag 
von Anne D. Peiter, in dem sie autobiographische Quellen pflegehistorisch auswer- 
tet. Anne D. Peiter bezieht sich auf Quellen von Überlebenden des Vernichtungsla- 
gers Treblinka. Zur Erhaltung der Arbeitskraft gab es eine wenn auch äußerst rudi- 
mentäre medizinische Versorgung, bei der pflegerische und ärztliche Aspekte 
kaum voneinander unterschieden werden können.

Pflege in der DDR

Die Pflege in sozialistischen bzw. kommunistischen Ländern war bisher weniger 
oft Gegenstand der Forschung. Susan Grants Studie Soviet Nightingales. Care un 
der Communism leistet hier Pionierarbeit. Grant verfolgt die Ursprünge der Kran- 
kenpflege im 19. Jahrhundert in Russland und bis zum Ende des Sowjetstaates. 
Sie geht dabei der Frage nach, wie Krankenpflegerinnen dazu beitragen sollten, 
die sozialistische Persönlichkeit zu schaffen und kommt zu dem Ergebnis, dass die 
Bolschewiken zwar das Ziel verfolgten, das Gesundheitswesen nach sozialisti- 
schen Gesichtspunkten umzugestalten, letztlich aber daran scheiterten, weil sie die 
Fragen der Ausbildung des medizinischen und pflegerischen Personals zu stark po- 
litisierten.  Der Band von Sabine Hering Social Care geht über die Pflege hin- 
aus und widmet sich vorrangig Fragen der Sozialfürsorge bzw. Sozialarbeit.
Die Pflegewissenschaftlerin Andrea Thiekötter hat sich mit der Pflegeausbildung 
in der DDR näher beschäftigt. Sie kann zeigen, dass es trotz der Umstellungen der 
Ausbildungen und einzelner Akademisierungsformen dem Staat letztlich nicht ge- 
lang, den Beruf attraktiver zu gestalten. Die Kirche blieb im sozialistischen Pflege- 
system ein Fremdkörper, wurde aber aufgrund des Personalbedarfs geduldet. Bis 
1974 konnte sie selbstständig die Pflegeausbildung durchführen, danach nur noch 
eingeschränkt. Cornelia Ropers zeigt auf, wie sich die katholische Krankenpflege- 
ausbildung in der DDR veränderte.  An das Spannungsfeld von Kirche und 
Staat schließt Ulrike Gaida mit ihrer Arbeit zu den Diakonieschwestern in der 
Sowjetischen Besatzungszone und der DDR an. Sie beschreibt die politischen Re- 
pressionen gegen die Diakonieschwestern und ihre Empfindungen bezüglich des 
Mauerbaus. Hier wird vor allem der Umgang des Staates mit den „ideologisch be- 
kämpften konfessionellen Schwestern, die aber im Gesundheitswesen der DDR 
als wertvolle Fachkräfte gebraucht wurden“ , thematisiert. Das bestätigt auch 
Fruzsina Müller in ihrer 2023 erschienenen Studie zum Leipziger Diakonissen- 
haus.  Auch wenn die Publikation sich mit dem gesamten 20. Jahrhundert be- 
fasst, sind es doch insbesondere ihre Schilderungen des Diakonissenlebens in der 
DDR, die das Buch für die derzeitige pflegegeschichtliche Forschung wichtig er- 
scheinen lässt. So macht Müller beispielsweise deutlich, dass die Abstimmung der 
Pflegeausbildung mit den staatlichen Behörden, anders als in vielen anderen Städ- 
ten, in Leipzig relativ problemlos funktionierte. Des Weiteren werden durch die 
Lektüre eindrücklich die Parallelen des strukturellen Nachwuchsmangels von Dia- 
konissenmutterhäusern in der DDR im Vergleich zur BRD ersichtlich. Wenn auch 
nicht speziell die Pflege in der DDR thematisierend, ist doch Melanie Foiks Dis- 
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sertation zum staatlichen Gesundheitsdienst Polens in den 1950er- und 1960er-Jah- 
ren ein wichtiger Baustein zur kontextualen Einordnung der Pflege in sozialisti- 
schen Ländern.

Biographische Zugänge

Biographien haben in den Geschichtswissenschaften einen Sonderstatus. Galten 
biographische Zugänge in den letzten 30 Jahren eher als dröge und veraltet, erfreu- 
en sie sich seit einiger Zeit wieder größerer Beliebtheit, was wohl nicht zuletzt 
auch an dem wachsenden Geschichtsinteresse des Laienpublikums liegt. Beliebte 
Publikationsanlässe für Biographien sind Jubiläen, Jahrestage oder Aktualitätsbe- 
züge. Pünktlich zum 200. Geburtstag Florence Nightingales, der Ikone der moder- 
nen Krankenpflege schlechthin, erschien im Jahr 2020 Hedwig Herold-Schmidts 
Nightingale-Biografie, die ihre pflegerische Tätigkeiten in einen größeren Kontext 
einordnet.  Während in älteren Darstellungen – in England hat sich eine eigen- 
ständige Nightingale-Forschung etabliert  – oftmals Nightingales unzweifelhaft 
wichtige Zeit im Militärlazarett in Scutari während des Krimkrieges (1853–1856) 
hervorgehoben wurde und sie dadurch untrennbar mit der Entwicklung der moder- 
nen Kriegskrankenpflege in Verbindung gebracht wird, zeichnet Herold-Schmidt 
ein vielschichtigeres Bild und geht auch auf die anderen Leistungen und Interes- 
sen Nightingales ein, zum Beispiel im gesundheitsförderlichen Krankenhausbau 
oder der Verbesserung des Gesundheitswesen in Indien. Man wird ihr eher ge- 
recht, wenn man sie als Sozialreformerin betrachtet, die auf verschiedenen Wegen 
und mithilfe wissenschaftlicher Grundlagen das Leben von Armen und Kranken 
zu verbessern suchte.

Eine weitere für die britische Krankenpflege zentrale Bezugsperson ist Edith Ca- 
vell. Sie wurde in Großbritannien ausgebildet und leitete später in Brüssel eine 
Krankenpflegeschule. Nach Ausbruch des Ersten Weltkrieges versorgte sie entge- 
gen den Anweisungen der deutschen Besatzungsbehörden alliierte Verwundete 
und verhalf ca. 200 von ihnen anschließend zur Flucht. Daraufhin wurde sie festge- 
nommen, angeklagt und zum Tode verurteilt. Trotz internationaler Proteste wurde 
sie 1915 hingerichtet. In Großbritannien wurde sie schnell als Märtyrerin und Hel- 
din verehrt. Christine Hallet zeichnet in ihrer Biographie den Lebensweg Cavells 
nach und rekonstruiert die Legendenbildung von ihren Ursprüngen an. Sie trägt so 
zum einen zur Entmystifizierung Cavells bei und zeigt gleichzeitig auf, welche po- 
litische Kraft der Tod einer einzelnen Krankenpflegerin haben konnte.

Eine weitere biografische Untersuchung widmet sich der Krankenpflegerin Henri- 
ette Arendt. Henrike Sappok-Laue beschreibt den Werdegang Arendts von der 
Krankenschwester zur Frauenrechtlerin und Sozialreformerin.  Arendt, die als 
erste Polizeiassistentin in Deutschland in die Geschichte einging, setzte sich in ers- 
ter Linie für Kinder ein und bestellte somit auch das Feld der Sozialen Arbeit. Die 
Biographie verbindet dabei sehr gut die Geschichte der Krankenpflege mit der der 
Frauenbewegung.

Der biographische Ansatz wird seit 25 Jahren durch das Projekt eines Biographi- 
schen Lexikons zur Pflegegeschichte flankiert. 1997 von Horst-Peter Wolff ins Le- 
ben gerufen, war es das ursprüngliche Ziel, der Pflegewissenschaft ein fundiertes 
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Nachschlagewerk an die Seite zu stellen. Die Herausgabe wurde später von Hu- 
bert Kolling übernommen, zuletzt erschien 2022 der zehnte Band des Lexi- 
kons.

Gegenwärtige Forschungsrichtungen

Neben diesen etablierten Themen der Pflegegeschichte zur Berufsentwicklung, die 
die zentralen Aspekte der Geschichte der Krankenpflege aufgearbeitet haben, ent- 
stehen seit einigen Jahren vermehrt Studien, die in besonderem Maße Quer- 
schnittsthemen in den Mittelpunkt stellen. Hierin zeigt sich auch eine Öffnung der 
Pflegegeschichte für größere Kontexte, die wachsende Themenvielfalt und An- 
schlussmöglichkeiten an verschiedenste historische Fragestellungen.

Professionalisierung

Ein Bindeglied zwischen den klassischen und neueren Forschungsthemen ist die 
Professionalisierung. Was darunter zu verstehen ist, lässt sich kaum mit wenigen 
Worten zusammenfassen. Immerhin hat sich mit der Professionssoziologie ein gan- 
zer Teilbereich der Sozialwissenschaften herausgebildet, der sich allein mit dieser 
Frage beschäftigt. Für die Pflegegeschichte steht zunächst die Frage im Mittel- 
punkt, wie aus einer caritativen Tätigkeit ein gesellschaftsrelevantes Berufsfeld 
entstanden ist. Durch die Nähe zur Medizin wird zudem immer wieder danach ge- 
schaut, wie sich die Pflege im Vergleich zur Medizin entwickelt hat und ob sich ge- 
gebenenfalls ähnliche Entwicklungsschritte bzw. Prozesse für die Pflege beobach- 
ten lassen. Die Medizin gilt, wie Claudia Huerkamp bereits 1985 herausgearbeitet 
hat, als eine der wenigen klassischen Professionen  und ist für die Pflege daher 
eine zentrale Vergleichsfolie. Merkmalsorientierte Ansätze, die Professionen an- 
hand bestimmter Merkmale wie fachlichem Wissen, berufsständische Normen 
oder einer hohen Autonomie in der Berufsausübung definieren, sind nach wie vor 
essentiell.

Die Auseinandersetzung mit der Berufsausbildung ist ein lang etabliertes Thema 
der deutschen Pflegegeschichte. Bereits 1987 setzte sich Hans-Peter Schaper mit 
der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts auseinander und kam zu dem wenig überra- 
schenden Ergebnis, dass Organisationen wie die Mutterhausverbände nicht in ers- 
ter Linie auf eine Verberuflichung aus waren, sondern andere Ziele verfolgten und 
die Professionalisierung nur als Begleiteffekt gelten kann.  Als Standardwerk 
für die Berufsentwicklung im 19. und frühen 20. Jahrhundert kann die Studie von 
Christoph Schweikardt gelten, der die Entwicklung der Krankenpflege zur staat- 
lich anerkannten Tätigkeit in den Blick nimmt. Schweikardt geht es dabei vorran- 
gig um die handelnden Akteur:innen und wie diese den Prozess gestalteten.  So 
arbeitet er heraus, dass es in erster Linie politische Einflussfaktoren wie die 
Reichsgewerbeordnung und das Preußische Medizinalwesen waren, die den Rah- 
men der beruflichen Entwicklung der Krankenpflege vorgaben. Und auch wenn 
die Krankenpflege sich weiterentwickelte, schien immer klar zu sein, dass Gren- 
zen und mögliche Freiräume in erster Linie von der Ärzteschaft vorgegeben wur- 
den.

In neueren Arbeiten wird der Blick über die Entwicklung der Ausbildung geweitet 
und in den größeren Rahmen einer (als Fortschrittsnarrativ angelegten) Geschich- 
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te der Professionalisierung eingeordnet. Susanne Kreutzer hat das passend mit 
Vom ‚Liebesdienst‘ zum modernen Frauenberuf überschrieben.  Prozesse wie 
Medikalisierung, Technisierung und Rationalisierung veränderten das Anforde- 
rungsprofil an die Krankenpflege grundlegend und waren kaum noch mit dem tra- 
dierten Arbeitsethos, welches von der konfessionellen Krankenpflege lange Zeit 
geprägt wurde, vereinbar. Dieser „Liebesdienst“ war es, so die These Sylvelyn 
Hähner-Rombachs, der die Professionalisierung in Deutschland, beispielsweise im 
Vergleich mit den Vereinigten Staaten, gehemmt habe. Zwar hatten auch die christ- 
lichen Träger ein großes Interesse an gut ausgebildeten Schwestern, doch Berufs- 
politik, Interessenvertretung oder Fragen der beruflichen Weiterentwicklung inter- 
essierten sie nur in geringem Maße. Zusätzlich war der Pflegesektor, wie oben be- 
reits beschrieben, in Deutschland stark entlang der Berufsgruppen segregiert, so- 
dass selten alle Akteur:innen „an einem Strang zogen“. Das führte unter anderem 
dazu, dass es in der BRD erst in den 1990er-Jahren, also rund 80 Jahre später als 
in den USA, zu einer beginnenden Akademisierung der Pflege kam.  In den 
USA wird die Akademisierung daher immer im Kontext der Berufsentwicklung 
bzw. Professionalisierung dargestellt.  Auch in anderen, mit Deutschland ver- 
gleichbaren Ländern wie Großbritannien, Schweden und Kanada setzt der Pflege- 
beruf grundsätzlich einen Hochschulabschluss voraus. In Schweden verfügt rund 
die Hälfte der hochschulisch Primärqualifizierten zudem über eine postgraduale 
Fachweiterbildung.  Dadurch, dass in diesen Ländern die konfessionellen Wur- 
zeln nicht so stark waren, orientierten sich die Pflegeberufe dort stärker an der Me- 
dizin und der weiteren wissenschaftlichen Entwicklung. Dieses medizin- und tech- 
niknahe Pflegeverständnis, das in vielen Ländern der Welt in der Pflege vor- 
herrschte und weiterhin vorherrscht, führte unter anderem auch dazu, dass die Inte- 
gration ausländischer Fachkräfte ins deutsche Pflegesystem auf Schwierigkeiten 
stieß, wie Young-Sun Hong und Ulrike Winkler gezeigt haben.  Demnach taten 
sich aus Südkorea angeworbene Krankenschwestern in den 1960er-Jahren in der 
Bundesrepublik, einmal vom Alltagsrassismus, dem sie ausgesetzt waren, abgese- 
hen, schwer, gänzlich andere Aufgaben wie beispielsweise Essen anreichen oder 
Betten machen, zu übernehmen. Sie waren es vielmehr gewohnt, den Ärzt:innen 
zu assistieren. Asien ist auch ein gutes Beispiel für die Globalisierung und Ver- 
flechtung von westlichen – in diesem Falle amerikanisch geprägten – Pflegevor- 
stellungen und -strukturen mit denen anderer Gebiete. Die US-amerikanische Re- 
gierung und große philanthropische Organisationen wie die Rockefeller Foundati- 
on engagierten sich seit Anfang des 20. Jahrhunderts weltweit, unter anderem 
durch die Gründung von Krankenpflegeschulen in anderen Ländern und die inter- 
nationale Unterstützung von Pflegenden zur Weiterbildung in den USA. Dies führ- 
te dazu, dass professionelle Pflege in vielen Ländern, wie beispielsweise den Phil- 
ippinen, nach US-amerikanischem Modell verfasst wurde. War es zunächst das 
Ziel, das US-amerikanische Verständnis moderner professioneller Pflege interna- 
tional zu verbreiten, konnten diese Verbindungen nach dem Zweiten Weltkrieg, 
als auch die USA einen gravierenden Pflegenotstand verzeichnete, genutzt wer- 
den, um Pflegende unter anderem aus den Philippinen anzuwerben.  Das Inter- 
nationale Rote Kreuz, das in den 1920er-Jahren unter amerikanischer Führung 
stand, versuchte bereits in dieser Zeit, amerikanische Pflegestandards in Europa 
zu verankern.  In Südamerika war der US-amerikanische Einfluss ebenfalls 
nicht zu übersehen, wie Markus Thulin am Beispiel Chiles in seiner Dissertation 
herausgearbeitet hat.
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Durch die deutsche Sonderrolle ist die Akademisierung jedoch bisher noch kaum 
in den geschichtswissenschaftlichen Fokus genommen worden, was sich aber 
wohl in den nächsten Jahren – insbesondere mit der zunehmenden Entdeckung der 
1980er- und 1990er-Jahre durch die Zeitgeschichtsforschung – ändern wird.
Simone Moses hat den Prozess der Etablierung der Akademisierung und die Rolle 
der Robert Bosch Stiftung nachgezeichnet.  Ein weiteres Resultat der Professio- 
nalisierung neben der Akademisierung ist die Spezialisierung bzw. Ausdifferenzie- 
rung der pflegerischen Arbeitsfelder entweder nach Patientengruppen oder nach 
Fachgebieten.

Bevor 2020 die generalistische Pflegeausbildung eingeführt wurde, teilte sich die 
Pflege in Deutschland traditionell in Alten-, Kranken- und Kinderkrankenpflege 
auf. Dementsprechend hat die Berufsgeschichte auch unterschiedliche Wurzeln. 
Während die Geschichte der Kinderkrankenpflege sprichwörtlich noch in ihren 
Kinderschuhen steckt und bisher für Deutschland nur ein Aufsatz vorliegt , hat 
die Geschichte der Altenpflege bereits größeres Interesse hervorgerufen. Die Dis- 
sertation von Nina Grabe zur stationären Versorgung alter Menschen in Niedersa- 
chen im Zeitraum von 1945 bis 1975 gilt hier derzeit als Grundlagenliteratur.
Als Pendant dazu kann man die Arbeit von Kristina Matron verstehen, die sich 
nicht mit der stationären Versorgung, sondern mit dem Bereich der offenen Alten- 
hilfe auseinandergesetzt hat.

Auch die Ausdifferenzierung bzw. einige sich daraus ergebende Spezialgebiete 
der Pflege waren bereits Thema der pflegehistorischen Forschung. Am stärksten 
wurde der Bereich der Psychiatriepflege bearbeitet, was wohl nicht zuletzt auch 
am allgemein starken Interesse an den Psych-Disziplinen in der Medizingeschich- 
te und zunehmend auch den allgemeinen Geschichtswissenschaften liegt. Sabine 
Braunschweig zeichnet die Besonderheiten der Psychiatriepflege anhand der Bas- 
ler Heil- und Pflegeanstalt Friedmatt nach. Der Titel ihrer Studie Zwischen Auf 
sicht und Betreuung beschreibt sehr gut die Entwicklung der Psychiatrie und die 
normativen Aufgaben des Pflegepersonals im 20. Jahrhundert.  Christoph Bey- 
er und Karen Nolte skizzieren die Psychiatriepflege nach 1945 und gehen dabei 
auch auf die Veränderung der Ausbildung ein.  Auch Hilde Schädle-Deininger 
zeichnet die Entwicklung der Psychiatriepflege in der Bundesrepublik nach, wo- 
bei sie insbesondere die fachwissenschaftliche Entwicklung in den Blick 
nimmt.  Einen patientengeschichtlichen Zugang zum Thema wählen Sylvelyn 
Hähner-Rombach und Karen Nolte in ihrem Sammelband zur sozialen Praxis der 
Psychiatriepflege.  Hervorzuheben ist auch Kylie Smiths Studie zur psychiatri- 
schen Pflege in den Vereinigten Staaten von den 1930er- bis zu den 1970er-Jah- 
ren. Durch eine Analyse der Beziehungen zwischen Krankenpflegerinnen und an- 
deren Berufen im Bereich der psychischen Gesundheit unterstreicht sie die Rolle 
der Krankenpflegerinnen bei der Infragestellung und Einhaltung moderner Ansät- 
ze der Psychiatrie. Nach dem Zweiten Weltkrieg ermöglichte die zunehmende kul- 
turelle und politische Bedeutung der psychischen Gesundheit für die soziale Stabi- 
lität die Entwicklung der psychiatrischen Krankenpflege als ein eigenständiges 
Wissensprojekt, mit dem Krankenpflegerinnen und -pfleger die institutionellen An- 
sätze der Patientenversorgung verändern und einen Beitrag zur Gesundheits- und 
Sozialwissenschaft jenseits des Krankenbettes leisten wollten.
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Weitere Differenzierungen, die bisher geschichtswissenschaftlich bearbeitet wor- 
den, sind die Palliativpflege , die Anästhesiepflege  und die chirurgische As- 
sistenz.

Intersektionalität

Mit Intersektionalität wird in der Wissenschaft die Überschneidung und Gleichzei- 
tigkeit verschiedener Formen von Diskriminierung gegenüber einer Person in der 
gesellschaftlichen Realität beschrieben. Als prominenteste soziale Kategorien ha- 
ben sich hier class, race und gender herausgebildet. Doch auch andere Kategorien 
wie beispielsweise Alter, Sexualität und Bildung können intersektionale Relevanz 
haben. In der Pflegegeschichte spielen bisher insbesondere Geschlecht und race 
wichtige Rollen.

Pflege und Geschlecht

Mit Fug und Recht als Dauerbrenner kann das Querschnittsthema Pflege und Ge- 
schlecht bezeichnet werden.

Obwohl es immer auch Männer in der Pflege gab, ob nun Mönche , Wärter in 
der „Irrenpflege“ oder Pfleger auf Männerstationen, gilt die Pflege aufgrund ihres 
weit höheren Anteils von Frauen als einer der Frauenberufe par excellence und 
wurde daher bereits frühzeitig auch von der Pflegegeschichte als ein solcher be- 
schrieben.  Eva Maria Cersovsky hat erst kürzlich deutlich gemacht, dass be- 
reits im Hochmittelalter geschlechtsspezifische Gründe dazu beitrugen, dass ver- 
stärkt Frauen in die Pflege eingebunden waren. Die Sorge für ein sauberes Umfeld 
war ihr zufolge bereits in dieser Zeit weiblich konnotiert. Geschlecht besaß somit 
„für die Organisation, die Funktionsweise und die Hierarchien innerhalb der Kran- 
kenpflege eine maßgebliche Strukturierungskraft“.  In den Fokus der For- 
schung rückte schnell das asymmetrische Verhältnis von Schwestern und Ärzten, 
das der Psychologe Leonard Stein in den 1960er-Jahren als das sogenannte „doc- 
tor-nurse-game“ beschrieben hat.  Demnach läuft die Zusammenarbeit zwi- 
schen (damals meist männlichen) Ärzten und (oft weiblichen) Krankenpflegerin- 
nen nach ganz bestimmten Regeln ab, die die Autorität der hierarchisch höherge- 
stellten Ärzte nicht in Frage stellten. Sowohl Ärzte als auch Schwestern hatten in 
diesem „Spiel“ vorgegebene Rollen, die es auszufüllen galt, wollte man beruflich 
erfolgreich sein. Grund für die Herausbildung dieses Verhältnisses war also eine 
doppelte Hierarchisierung aus Ausbildung und Geschlecht, die ein Aufbegehren 
gegen die etablierte Ordnung nahezu unmöglich machte. Dieses Narrativ wurde 
durch die Pflegegeschichte vielfach bestätigt.

Pflege als Frauenberuf zu verstehen, ist jedoch komplexer und hatte noch andere 
Facetten als lediglich die Unterordnung von Frauen unter männliche Ärzte. Gera- 
de mit dem Aufkommen der weltlichen Krankenpflege und den ersten beruflichen 
Zusammenschlüssen zu Beginn des 20. Jahrhunderts avancierte die Krankenpfle- 
ge auch zu einem feministischen Projekt, in dem es darum ging, für Frauen neben 
dem Leben in einer religiösen Gemeinschaft oder der Ehe eine weitere respektable 
Möglichkeit zu schaffen, das eigene Leben zu gestalten.  Für die USA hat Patri- 
cia D’Antonio gezeigt, wie Frauen die Krankenpflege umgestalteten, um neue 
Möglichkeiten für sich selbst zu schaffen, die Bedingungen ihres Lebens neu zu 
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verhandeln und ihr eigenes Wert- und Machtgefühl zu stärken.  Durch diese 
Entwicklung entstand so etwas wie ein von Frauen organisierter Arbeitskosmos, 
in dem es wiederum – und das wird oft übersehen – auch berufliche Hierarchisie- 
rungen unter Frauen gab. So bildete sich in Deutschland die Oberschwester als ei- 
gener Typus heraus, auf den das Narrativ der Unterordnung nur teilweise zutrifft. 
Bis dato fehlt es hierzu jedoch noch an Forschungen.

Der Blick auf Pflege als Frauenberuf verstellt tendenziell einen lange von den fe- 
ministisch inspirierten Arbeiten vernachlässigten Aspekt: Die Dominanz von Frau- 
en unter den Pflegenden machte es den wenigen Männern durchaus schwer, in 
dem Beruf Fuß zu fassen. Die niederländische und in Vancouver lehrende und for- 
schende Pflegehistorikerin Geertje Boschma gilt gemeinhin als Expertin auf dem 
Feld der Psychiatriegeschichte. Bereits 2003 skizzierte sie die Entwicklung des Be- 
reichs in den Niederlanden. Sie konnte aufzeigen, wie Psychiater neue Behand- 
lungsformen einführten und ein Ausbildungskonzept für psychiatrische Kranken- 
pflegerinnen entwickelten, das darauf abzielte, medizinisch geschultes Pflegeper- 
sonal zu schaffen. Das Ausbildungssystem, das auf dem Bild der zivilisierten, bür- 
gerlichen Krankenpflegerin basierte, die sowohl Kompetenz als auch Mitgefühl in 
die Pflege psychisch kranker Menschen einbringt, schuf neue Möglichkeiten für 
Frauen und schränkte gleichzeitig die Rolle der Männer in der Pflege ein.

Christoph Schwamms Studie nimmt die historische Situation von Männern in der 
Pflege in den Blick und hinterfragt die gängigen Narrative.  Lange Zeit domi- 
nierten in Deutschland Schwesternschaften und Mutterhäuser die Kliniken, eine ri- 
gide Geschlechtertrennung zwischen männlichen und weiblichen Pflegekräften 
war das Ergebnis. Dies änderte sich in Westdeutschland mit den großen strukturel- 
len Reformen um 1970. Ab diesem Zeitpunkt wurden Männer in der Pflege ge- 
meinsam mit Frauen ausgebildet, sie engagierten sich in den gleichen Berufsorga- 
nisationen, absolvierten die gleichen Fort- und Weiterbildungen und hatten grund- 
sätzlich die gleichen Karrierechancen. Das Ziel war es, aus dem „Liebesdienst“ ei- 
nen modernen und geschlechtsneutralen Angestelltenberuf zu machen. 
Schwamms These zufolge geschah jedoch genau das Gegenteil: Stattdessen wur- 
den weibliche Pflegekräfte zunehmend sexualisiert, während sich die pflegenden 
Männer zu einer gesellschaftlichen Anomalie wandelten, die vielfach homopho- 
ben Vorurteilen ausgesetzt waren.

Pflege und „Race“

Gerade in der US-amerikanischen Forschung ist race eine wichtige Untersu- 
chungskategorie, und dies gilt auch für die Pflegegeschichte. In Christine Ard- 
alans Arbeit zu Krankenpflegerinnen in Florida in der Jim-Crow-Ära bildet race 
die zentrale Untersuchungskategorie. Die rassistische Diskriminierung führte zu- 
sammen mit der allgemeinen gesellschaftlichen Vernachlässigung der eigenen Ge- 
sundheit dazu, dass viele Afroamerikaner:innen in ländlichen Gegenden nur selten 
medizinische Hilfe aufsuchten. Die Krankenpflegerinnen des öffentlichen Gesund- 
heitswesens in Florida versuchten daher, Hilfe zu leisten, indem sie in die Busch- 
landschaft Floridas reisten, um den Einwohner:innen, von denen viele Analpha- 
bet:innen waren, Informationen zur Verbesserung ihrer Gesundheit zukommen zu 
lassen und kleinere medizinische Aufgaben selbst zu übernehmen. Den Kranken- 
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pflegerinnen gelang es im Kleinen, die Kluft zwischen den Gemeinden und den 
staatlichen Maßnahmen zur Bekämpfung von Infektionsgefahren und der hohen 
Säuglings- und Müttersterblichkeit zu überbrücken.

Clarissa Threat betrachtet beide Ungleichheitskategorien (race und gender) in ei- 
ner intersektionalen Perspektive anhand des Army Nurse Corps (ANC), der offizi- 
ellen Pflegeeinheit der US Army. Sie zeigt anhand der Pflege auf, wie umkämpft 
Geschlechterrollen und Rassenideologien in der US-amerikanischen Gesellschaft 
Mitte des 20. Jahrhunderts waren. Im Zeitraum von 1919 bis 1940 wurden nur wei- 
ße, unverheiratete, freiwillige und examinierte Krankenpflegerinnen zum ANC zu- 
gelassen. 1920 erhielten die Pflegerinnen Offiziersränge, jedoch bekamen sie 
nicht den gleichen Lohn wie andere Berufszweige und wurden nicht als genuiner 
Teil der Armee betrachtet. Nur eine Handvoll afroamerikanische Krankenpflege- 
rinnen wurden im USANC zugelassen. Mabel Keaton Staupers, die für die Natio- 
nal Association of Colored Graduate Nurses arbeitete, bekam Unterstützung von 
Eleanor Roosevelt, um die Armee 1941 dazu zu bewegen, schwarze Krankenpfle- 
gerinnen zu akzeptieren. Die erste schwarze Krankenpflegerin, die gemäß der neu- 
en Politik im April 1941 rekrutiert wurde, war Second Lieutenant Della H. Raney. 
Insgesamt 48 Schwarze Frauen arbeiteten 1941 als Pflegerinnen in der US-Armee. 
Diese Pflegekräfte unterlagen weitestgehend der Rassentrennung. 1943 wurde die 
Höchstzahl auf 160 Schwestern erhöht. Im selben Jahr wurde die erste afroameri- 
kanische medizinische Einheit nach Liberia verlegt. Später wurden auch schwarze 
Schwestern nach Birma geschickt, um afroamerikanische Soldaten zu pflegen. 
Am Ende des Krieges waren 476 afroamerikanische Krankenpflegerinnen im 
USANC aktiv, was bei einer Gesamtzahl von 54.000 Schwestern verschwindend 
gering war.

Das Thema Intersektionalität spielt auch innerhalb der neuen Verbindung von Pfle- 
gegeschichte und Postcolonial Studies eine wichtige Rolle. Helen Sweet und Sue 
Hawkins richten ihren Fokus insbesondere auf die ethnischen, geschlechterspezifi- 
schen und kulturellen Spannungen, die der täglichen Arbeit zwischen Krankenpfle- 
gerinnen und ihren Patienten:innen und den Ärzten, mit denen sie zusammenarbei- 
teten, innewohnten.  Sie machen mit ihrem Sammelband deutlich, wie transna- 
tionale Beziehungen und Verflechtungen Fragen von class, race und gender er- 
neut komplexer machen. Insbesondere der afrikanische Kontinent erscheint für sol- 
che Fragestellungen ein wichtiger Untersuchungsort zu sein. Katholische Schwes- 
tern engagierten sich stark in den Gesundheitsdiensten der Kirche. Barbara Mann 
Wall erläutert, wie katholische Krankenpflegerinnen aus Europa und den USA Be- 
ziehungen zwischen lokalen und internationalen Gruppen knüpften und einen Ide- 
enaustausch anregten, der nationale, religiöse, geschlechtsspezifische und politi- 
sche Grenzen überschritt. Obwohl viele Krankenpflegerinnen zu Beginn ihrer Tä- 
tigkeit ethnozentrisch eingestellt waren, öffneten sie sich im Laufe ihres Arbeitsle- 
bens gegenüber der afrikanischen Bevölkerung. Dabei überschnitt sich ihre pflege- 
rische Arbeit mit kritischen sozialen, politischen und kulturellen Debatten.
Auf der anderen Seite trugen afrikanische Krankenpflegerinnen dazu bei, einheimi- 
sche und westliche Pflege- und Behandlungspraktiken in ihren Arbeitsalltag zu in- 
tegrieren und damit zur der gesundheitlichen Versorgung der Bevölkerung einen 
Mehrwert zu bieten.  Für Deutschland hat bisher lediglich Nicole Schweig die 
Krankenpflege in den deutschen Kolonien Afrikas zwischen 1884 und 1918 unter- 
sucht.
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Gerade für Studien, die Intersektionalität in den Vordergrund rücken, sind anthro- 
pologische und ethnographische Arbeiten nicht nur als aktuelle Vergleichsfolie, 
sondern auch als möglicher Zugang zu Quellen und Materialien enorm wichtig. 
Insbesondere auf internationaler Ebene entstehen derzeit viele pflegegeschichtlich 
anschlussfähige Studien. Daniella Arieli beleuchtet die Theorie und Praxis des 
„Alterns vor Ort“, indem sie die Beziehungen zwischen in Israel lebenden Wander- 
arbeitern in der Pflege älterer Menschen und ihren örtlichen Arbeitgebern und Fa- 
milienmitgliedern untersucht.  Die Studie Caring in Context von Virginia Le- 
Baron basiert auf ethnografischen Untersuchungen in Südindien und fragt danach, 
welche Kontexte die Pflegepraxis und die Gesundheitsversorgung beeinflussten. 
Dabei fokussiert sie sich unter anderem auf hierarchische Hinterlassenschaften des 
Kolonialismus und des Kastensystems, auf die Knappheit von Ressourcen, Macht 
und wahrgenommene Machtlosigkeit sowie Ungleichheiten zwischen den Ge- 
schlechtern.  Mit der Medizinethnologie hat sich auch in der deutschsprachi- 
gen Ethnologie ein Bereich herausgebildet, der sich auch immer wieder pflegeri- 
schen Facetten widmet. Bisher wird dieses Nachbarfeld von den Pflegegeschichte 
jedoch noch zu wenig wahrgenommen.

Insbesondere in den USA spielt Intersektionalität eine wichtige Rolle. So wird in 
der Pflege race kaum noch ohne gender gedacht. Sujani Reddy hat in ihrer Studie 
die Migration von indischem Pflegepersonal in die USA untersucht und zeigt deut- 
lich auf, welchen Stigmatisierungen weibliches, asiatisches Pflegepersonal ausge- 
setzt war. Sie führt dies auf die religiösen und kastenbedingten Unterschiede inner- 
halb der Migrantengemeinschaft und die Rassen- und Geschlechterhierarchien in 
den Vereinigten Staaten zurück.  In Deutschland ist diese Forschungsperspekti- 
ve jedoch bisweilen noch nicht so gängig, gleichwohl Migration gerade in den 
1960er-Jahren in der Pflege eine wichtige Rolle spielte. Zumindest die bundesdeut- 
sche Anwerbepraxis und die kulturellen Probleme der aus Südkorea eingewander- 
ten Krankenpflegerinnen sind in Teilen erforscht worden.  Eine systematische- 
re Untersuchung zu Migration und race in der Pflege wäre allerdings wünschens- 
wert.

Praktiken

Alltag

Seit Mitte der 2000er-Jahre ist in der Pflegegeschichte eine stärkere Hinwendung 
zu alltagsgeschichtlichen Fragestellungen zu beobachten, mit der auch eine Fokus- 
sierung auf Praktiken bzw. ein praxeologischer Zugang einhergeht. Karen Nolte 
forderte bereits 2012 einen practice turn in der Pflegegeschichte ein, um darüber 
zu einem „doing nurse“ zu kommen.  Gerade der Zugriff auf Praktiken ist es, 
der es ermöglicht, Handlungsspielräume aufzuzeigen und das Stereotyp der unter- 
ordnungswilligen Schwester zu hinterfragen.  Eindrücklich hat das zum Bei- 
spiel Tommy Dickenson in seiner Studie zur psychiatrischen Behandlung sexuel- 
ler Normabweichungen zwischen 1935 und 1974 vorgeführt. Er konnte nachwei- 
sen, dass Krankenpfleger:innen große berufliche Risiken eingingen, wenn sie die 
ihnen erteilten Anweisungen in Frage stellten. Durch „subversives“ Verhalten 
konnten sie die Durchführung einiger Behandlungen gegen sexuelle Abweichun- 
gen jedoch vermeiden.
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Die beiden Sammelbände Alltag in der Pflege – wie machten sich Pflegende be 
merkbar?  und Alltag in der Krankenpflege: Geschichte und Gegenwart  be- 
leuchten vielfältige Aspekte des alltäglichen Lebens von Krankenpflegenden von 
den Arbeitsbedingungen über Ausbildungsinhalte bis hin zum eigenen Umgang 
im Krankheitsfall. Sabine Braunschweig beschreibt beispielsweise Gewalterfah- 
rungen im psychiatrischen Pflegealltag  und Patricia D’Antonio geht der Frage 
nach, wie im frühen 19. Jahrhundert Isolation und Zwangsmaßnahmen als neue 
Methoden in der Psychiatriepflege in den Pflegealltag implementiert wurden.
Anja Fabers Dissertation zum Pflegealltag im stationären Bereich zwischen 1880 
und 1930 zeichnet die Lebens- und Arbeitsbedingungen verschiedener Berufsange- 
höriger nach. Insbesondere durch die Analyse von Beschwerden und Konflikten 
gewinnt sie einen Einblick in alltägliche Praktiken, die zum Teil auch von der 
Norm abwichen. Anna-Paula Kruse deckt mit der Untersuchung des Krankenpfle- 
gealltags in der Nachkriegszeit eine weitere Zeitspanne ab.  Susanne Kreutzer 
nimmt in ihrer Habilitationsschrift den Arbeits- und Lebensalltag von Diakonissen 
im Zeitraum von 1945 bis 1980 in den Blick. Diese Zeit gilt als Transformations- 
phase des Berufs. Durch Arbeitsverdichtung und Arbeitsteilung veränderte sich 
der Berufsalltag grundlegend. Daher steht die Frage im Vordergrund, wie neue 
zweckrationale Handlungsprinzipien mit den christlichen Pflegetraditionen in Ein- 
klang gebracht werden konnten.

Objekte

Ebenfalls auf Pflegepraktiken und den Pflegealltag rekurriert der objektzentrierte 
Zugang, der in der deutschen Pflegegeschichte insbesondere durch Isabel Atzl vor- 
angetrieben wurde. Das Ausstellungsprojekt „Who Cares? Geschichte und Alltag 
der Krankenpflege“  im Berliner Medizinhistorischen Museum der Charité 
2011 war der Auftakt für eine intensivere Beschäftigung mit Objekten als Quellen, 
wofür der Begriff der „Pflegedinge“  geschaffen wurde. Eine theoretische Rah- 
mung erhielt der objektzentrierte Zugang durch die Anlehnung an die Material 
Culture Studies. Die Material Care Studies als neues Wissenschaftsfeld begründen 
sich in der besonders materiellen, dinglichen und körperlichen Prägung der Inter- 
aktionen in Kontexten von Pflege.  Ob sich das Konzept durchsetzen wird, 
wird sich noch zeigen müssen. Davon abgesehen verdeutlichen neuere Arbeiten 
eindrücklich, welchen Gewinn ein objektzentrierter Zugang darstellt. So kann Ka- 
ren Nolte beispielsweise anhand von Gegenständen zeigen, wie sich die Anästhe- 
sie von einer pflegerischen zu einer medizinischen Aufgabe verschob.  Da an- 
hand solcher Objekte vielfältige Aushandlungsprozesse unter anderem zwischen 
Medizin und Pflege stattfinden, nennt Karen Nolte sie „Grenzobjekte“.  Ein 
konkretes Beispiel für solch ein Grenzobjekt könnte auch das MUAC-Band sein, 
mit dem auf einfache Weise der Ernährungszustand von Kindern festgestellt wer- 
den kann.  An diesen Forschungen lässt sich sehr gut die große Anschlussfähig- 
keit der Pflegegeschichte an die Technikgeschichte erkennen.

Ökonomisierung

Wohl auch aufgrund gegenwärtiger Debatten stehen vor allem in zeitgeschichtli- 
chen Arbeiten zur Pflege immer öfter ökonomische Fragen im Zentrum, wobei es 
letztlich meist darum geht, wie ökonomische Zwänge aber auch Freiheiten zu ei- 
ner Veränderung pflegerischer Arbeit beitrugen. Hierin lässt sich auch ein allge- 
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meiner Trend entdecken, der die vormalige starke Fokussierung auf die Praktiken 
wieder etwas abschwächt und sie an komplexere Zusammenhänge rückbindet. So 
werden allgemeine Entwicklungen des Wohlfahrtsstaates , gesetzliche Regelun- 
gen sowie gesellschaftliche Strömungen analysiert, um dann auch ihre Auswirkun- 
gen auf die konkreten Praktiken aufzeigen zu können. Bereits 2009 hat Rajah 
Scheepers die Diakonie als Unternehmen untersucht und ist dabei auch auf den 
Rückzug des Mutterhausmodells eingegangen.  Robin Mohan geht der Frage 
nach, wie die Ökonomisierung des Krankenhauses zu einer Wandlung pflegeri- 
scher Arbeit beiträgt.  In einer differenztheoretischen Perspektive zeigt er zu- 
nächst auf, dass unter Ökonomisierung im Bereich des Krankenhauses und der 
Pflege nicht einfach die Durchsetzung kapitalistischer Rationalität zu verstehen 
ist, sondern auch politisch gesetzte Refinanzierungssysteme und -logiken mitge- 
dacht werden müssen. Hier genau liegt auch das Problem: Ökonomisierung im Be- 
reich der Pflege ist ein an sich widersprüchlicher Prozess. Nicole Kramer deutet in 
die gleiche Richtung, wenn sie „Vermarktlichung per Gesetz und Pflege als Wirt- 
schaftsgut“  beschreibt. Sie betrachtet die Gesetzgebung des Wohlfahrtsstaates 
genauer und verfolgt, wie daraus resultierende ökonomische Kalküle der beteilig- 
ten Akteur:innen zu einer Entwertung der Altenpflege beitrugen.  Sie fragt 
nach dem Zusammenspiel von Ökonomisierung, dem Ausbau der Altenpflegepoli- 
tik und der Rolle der gesellschaftlichen Akteur:innen.  Bereits in den 1960er- 
und 1970er-Jahren gab es Kritik an gewerblichen Heimen. Die von der Politik in- 
itiierten Heimgesetze sollten die Bewohner:innen eigentlich schützen, brachten 
aber mehr und mehr ökonomisches Denken in die Pflege hinein. So zog dieses 
ökonomische Denken in den 1970er-Jahren mit der Professionalisierung der Alten- 
pflegepolitik automatisch auch in die Altenpflege ein.  Die Privatisierung und 
Vermarktlichung der Altenpflege ging, so Kramer, mit einer Zunahme unsicherer 
Arbeitsverhältnisse einher.  Dass Ökonomisierung jedoch nicht nur ein Phäno- 
men der Zeitgeschichte ist, sondern dass Marktinteressen seit jeher auch das Han- 
deln medizinischer und pflegerischer Akteur:innen bestimmen, zeigen die Arbei- 
ten im Sammelband Marketplace, Power, Prestige.

Hinwendung zu „Care“

In den letzten 15 Jahren ist zudem eine schrittweise Erweiterung des Feldes über 
die berufliche Krankenpflege im klassischen Sinne hinaus zu beobachten; andere 
Sorgepraktiken und -formen wurden mehr und mehr zum Gegenstand historischer 
Forschung. Aufwind erhielt die Forschung zu „Care/Sorgearbeit“ nicht zuletzt 
auch dadurch, dass Care in andere Wissenschaften, wie der Soziologie, ebenfalls 
mehr und mehr zu einem Thema der Forschung wurde.  Eine Abgrenzung ist 
im Deutschen nicht immer einfach, im Englischen würde man zwischen 
„Nursing“ und „Care“ unterscheiden. Während bei den Arbeiten zu „Nursing“ in 
erster Linie die Pflegenden als Akteure im Zentrum stehen, sind es bei den For- 
schungen zu „Care“ eher die Patient:innen bzw. Betroffenen. Pflege wird hier als 
eine grundlegende soziale Handlung sowohl im gesundheitsfürsorglichen als auch 
sozialen Bereich gefasst.  Außerdem wird das Personal eher als ein Faktor von 
vielen begriffen. Es umschließt gelernte Pflegefachpersonen, aber auch ungelernte 
Personen, Sozialarbeiter:innen, Hebammen etc. Trotzdem kann nicht geleugnet 
werden, dass beide Ausformungen von „Pflege“ Gemeinsamkeiten aufweisen, 
weshalb auch von einem gemeinsamen Forschungsfeld gesprochen werden kann. 
So fruchtbar diese inhaltliche Integration auch sein mag, macht sie die (schwieri- 
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ge) begriffliche Abgrenzung und Schärfung nicht obsolet. Viele der Arbeiten, die 
dem Bereich „Care“ zuzuordnen sind, entstammen dem Bereich der Fürsorge.
Da sie zudem häufig aus von einzelnen Einrichtungen finanzierten Drittmittelpro- 
jekten hervorgegangen sind, sind sie zumeist stark institutionsgeschichtlich ange- 
legt und betrachteten Pflegebetrachtungen bzw. Fürsorgepraktiken nur zum Teil. 
Ein klassisches Beispiel für solche – ungemein wichtigen – Anstaltsgeschichten 
ist die Psychiatriegeschichte, die sich aber mehr als Teil der Medizin- als ein Teil 
der Pflegegeschichte versteht. Gleichwohl spielt Pflege hier auch immer eine wich- 
tige Rolle und insbesondere aus neueren Arbeiten ist zumindest eine pflegege- 
schichtliche Perspektive nicht mehr wegzudenken.  Letztendlich verdeutlicht 
das nochmals die Fluidität – und damit auch die Anschlussfähigkeit – der Pflege- 
geschichte; Pflege wird hier immer wieder als gesellschaftliches Querschnittsthe- 
ma sichtbar. Ein frühes Beispiel ist die Arbeit von Andrea Bergler zur kommuna- 
len Wohlfahrtspflege in Berlin von 1890 bis 1914, indem sie Stadtpolitik mit Fra- 
gen nach Wohlfahrtspflege und Geschlecht verbindet.

Die meisten Forschungsarbeiten sind wohl in den letzten Jahren zu Kindern und 
Jugendlichen in der Fürsorge entstanden. Zentral sind hier die Arbeiten von Hans- 
Walter Schmuhl und Ulrike Winkler zu Einrichtungen der Diakonie.  Aber 
auch Behinderte rückten vermehrt ins Zentrum.  In den meisten dieser Arbei- 
ten geht es um die Frage nach den Lebensbedingungen der Patient:innen bzw. Be- 
wohner:innen und damit verbunden auch um Gewalterfahrungen, Missbrauch und 
sonstige Formen des Übergriffs. Insbesondere Arzneimittelstudien in unterschiedli- 
chen Einrichtungen der Kinder- und Jugendfürsorge wurden in jüngster Zeit öfter 
historisch untersucht.  Zwar steht hier in erster Linie die Ärzteschaft im Fokus, 
doch war es letztlich auch das Pflegepersonal, das an der Gabe beteiligt war. Ganz 
aktuell rücken vor allem die sogenannten Verschickungskinder in den Fokus zahl- 
reicher Projekte.

Fazit

Die Geschichte der Pflege hat in den letzten 40 Jahren eine immense Entwicklung 
genommen und sich von einer reinen Berufsgeschichte zu einem offenen, an- 
schlussfähigen und interdisziplinären Forschungsfeld entwickelt.

Innerhalb dieser thematischen Ausweitung und Aufwertung besitzt die Geschichte 
des Berufs der Krankenpflege weiterhin ihre Relevanz und Berechtigung, was die 
vielen, auch neueren, Forschungen zur Herkunft und Entwicklung der Kranken- 
pflege bestätigen. Viele dieser Arbeiten, die hier im Abschnitt zu den etablierten 
Forschungsfeldern beschrieben werden, sind eher institutionsgeschichtlich ange- 
legt und als Grundlagenwerke zu verstehen. Sie bedienen weniger „Trends“. Gera- 
de für eine Professionalisierung der Pflegefachberufe stellt auch die Auseinander- 
setzung mit der eigenen Berufsgeschichte einen wichtigen reflexiven Aspekt dar. 
Hier hat also die Pflegegeschichte einen ganz konkreten und praktischen Nutzen 
über die Geschichtswissenschaft hinaus.

Malte Thießen hat vor einigen Jahren dafür plädiert, Medizingeschichte und Ge- 
schichtswissenschaft stärker zusammenzudenken und sich daher für eine „Medi- 
zingeschichte in der Erweiterung“  stark gemacht. Diese Forderung kann man 
wohl vorbehaltlos auch für die Pflegegeschichte übernehmen. Denn es sind nicht 
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nur „Medizin, Gesundheit und Krankheit, Ärzte und Patienten, Gesundheitspolitik 
und Gesundheitskonzepte, Körperwissen und Wissenschaftspraktiken“, die ein Un- 
tersuchungsfeld umreißen, „auf dem zentrale Entwicklungen des 19. und 20. Jahr- 
hunderts und Prozesse sozialen Wandels zusammentreffen“ , sondern es ist 
auch die Pflege. Gerade eine Betrachtung sozialen Zusammenhalts und gesell- 
schaftlicher Transformationsprozesse ohne die Berücksichtigung der Pflege würde 
zwangsläufig eine gravierende Leerstelle aufweisen. Viele Forschungen der letz- 
ten zehn bis fünfzehn Jahre zeigen, dass hier bereits eine Entwicklung im Gang 
ist. So beziehen sie sich vermehrt auf Prozesse und Dynamiken und binden Pflege 
an unterschiedlichste Fragestellungen an. Annemone Christians und Nicole Kra- 
mer konstatieren hierzu treffend: „Je mehr die Forschung den relationalen Charak- 
ter von Pflege ernst nahm, desto mehr öffnete sie sich gesellschaftsgeschichtlichen 
Fragestellungen.“  Das lässt sich gerade sehr gut in den Forschungen zum 
Care-Bereich aufzeigen: Der Blickwinkel wurde von den pflegebedürftigen Men- 
schen und den professionell Pflegenden auf weitere Akteur:innen wie ungelernte 
Arbeitskräfte, Angehörige und soziale Netzwerke geweitet. Außerdem werden zu- 
nehmend soziale, politische, wirtschaftliche und gesellschaftliche Entwicklungen 
miteinbezogen. Will die Pflegegeschichte sich weiter innerhalb der Geschichtswis- 
senschaften etablieren und an größerer Sichtbarkeit gewinnen, muss dieser Weg 
konsequent weiter beschritten werden. Denn in ihrer Anschlussfähigkeit an ver- 
schiedenste Fragestellungen, Thematiken, Regionen und Epochen liegt das größte 
Potential der Pflegegeschichte. Pflegegeschichte hat damit die Chance, sich zu ei- 
ner „Gesellschaftsgeschichte von Krankheit, Behinderung, Abhängigkeit und 
Tod“  zu entwickeln. Damit könnte sie auch aus dem Schatten der Pflegewis- 
senschaft und der Medizingeschichte treten, dem sie eigentlich bereits jetzt ent- 
wachsen ist.

Anmerkungen:
 

Ein Symbol für das zunehmende Interesse auch der politik- und sozialwissenschaftlichen Forschung 
war das Erscheinen des Themenheftes „Pflege“ der Zeitschrift „Aus Politik und Zeitgeschichte“ 
(APuZ) im August 2019.

Die American Association for the History of Nursing wurde bereits 1978 gegründet und gibt mit der 
„Nursing History Review“ die führende Fachzeitschrift zur Pflegegeschichte heraus. Auch die Canadi- 
an Association for the History of Nursing ist bereits über 30 Jahre alt.

Markus Zürcher u. a., „Medical Humanities“. Über die Bedeutung der Geistes- und Sozialwissenschaf- 
ten für die Medizinal- und Gesundheitsberufe, in: Akademien der Wissenschaften Schweiz (Hrsg.), 
Swiss Academies Communications 9,5 (2014), S. 5–12, hier S. 9.

Kathryn McPherson / Meryn Stuart, Writing Nursing History in Canada: Issues and Approaches, in: Ca- 
nadian Bulletin of Medical History 11 (1994), S. 3–22, hier S. 5–10.
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